
		
			
		
	
Blick in die Zukunft

 

Mit der TARFALA in DORIFER - im Labyrinth der Welten

 

von Robert Feldhoff

 

Das Jahr 1173 NGZ war besonders von einer galaktopolitischen Krise gekennzeichnet: der Linguiden-Krise, die in dem Amoklauf der kimageschädigten Friedensstifter gipfelte. Dieses Problem ist zu Beginn des Jahres 1174 aus der Welt geschafft. Die Kranken sind entweder tot oder in medizinischer Behandlung, ihre Zellaktivatoren sind ausnahmslos in Rhodans Besitz.

Die Bewältigung eines weiteren Problems, des Problems der Nakken, die auf ihrer immerwährenden Suche nach dem „lnnersten" fast zu Tode kamen, steht noch aus - ebenso wie der Kontakt mit der gestörten Superintelligenz ES, den sowohl Nakken als auch alle ehemaligen Aktivatorträger seit Jahren vergeblich anstreben.

Einen Lichtblick in dieser trüben Situation bildet die Rückkehr der ROBIN aus Estartu und der BASIS aus Truillau.

Die Rückkehrer bringen ein Geschenk mit: Perry Rhodan empfängt Voltago, Taurecs ehemaligen Diener, als letzten Gruß des Kosmokraten. Voltago ist allerdings ein äußerst problematisches Präsent: ein Geschöpf mit unheimlich anmutenden Fähigkeiten. Gleichzeitig kommt der Terraner aber auch in den Besitz von Informationen, die seiner Aktivität ein neues Ziel weisen - den Flug nach DORIFER und den BLICK IN DIE ZUKUNFT... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner im Labyrinth der Welten. 

Paunaro, Voltago und Icho Tolot - Perry Rhodans Weggefährten. 

Prryns - Ein Gast und Helfer in Rhodans Geist. 

Corlun Pareve - Kommandant von DORISTAT II 
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Sie waren keine verschworene Gruppe.

Nicht einmal Freunde waren sie.

Unter anderen Umständen hätten sie genausogut Gegner sein können, vielleicht Todfeinde, aber diese Expedition hatte sie zusammengeführt.

Rhodan betrachtete nacheinander Tolot, den riesenhaften Haluter im roten Kampfanzug, dann seinen angeblichen Diener Voltago, der mit Sicherheit eigene Ziele verfolgte, und zum Schluß den Nakken Paunaro.

Nur Tolot besaß sein Vertrauen. Paunaro forderte dieses Vertrauen gar nicht erst - Wesen wie er hatten kein Verständnis für solche Dinge. Sie dachten in erster Linie fünfdimensional. Die Belange dieses Universums nahmen sie nur zur Kenntnis, wenn es nicht anders ging. Und Voltago?

Voltago war das Problem.

Der Klon schien Rhodans Blick in seinem Rücken zu spüren, denn in diesem Augenblick drehte er sich ruckartig um. Seine Füße machten die Bewegung nur andeutungsweise mit. Statt wie normale Geschöpfe auf beiden Beinen zu stehen, schwebte Voltago ein paar Zentimeter hoch über dem Boden. Er besaß nicht einmal Füße. Statt dessen bildeten zwei Wadenblöcke den unteren Abschluß seines Körpers. Rhodan wußte, daß die Blöcke technische Geheimnisse besonderer Art bargen. Taurec hatte sie eingebaut, der Schöpfer des Klons.

Und in dessen Fundus hatten sich unter anderem Gegenstände wie die Kaserne oder das Raumschiff SYZZEL befunden. „Wir sind bald da, Perry Rhodan", sagte der Klon mit ausdrucksloser Stimme. „Nur Geduld."

„Die habe ich. Aber nicht endlos. Sie hatten den Weg aus der Milchstraße bis Estartu innerhalb von drei Wochen zurückgelegt. Das bedeutete Rekordzeit. Normalerweise benötigten selbst schnelle Schiffe für diese Strecke sieben Monate."

Sie aber hatten eine Abkürzung über die RaumZeit-Falte Uxbataan gewählt. Dieser Weg stand nicht jedem offen. Nur ein Nakk war imstande, so zu fliegen, und es bedurfte schon eines Raumschiffs wie die TARFALA dazu. So hatte jeder seiner Begleiter eine besondere Fähigkeit, die ihn für die Expedition geeignet machte.

Icho Tolot war eine fast unverwundbare Kampfmaschine, zudem ein Wissenschaftler von hohen Graden. Der Nakk Paunaro fand sich auch in fünfdimensionalen Bereichen zurecht. Und Voltago, der Diener, hatte die Expedition erst möglich gemacht. Von ihm stammten die Informationen. Er schien ein ausgeprägtes Gespür für den Hyperraum zu besitzen. Außerdem war er neben Paunaro möglicherweise der einzige, der die TARFALA steuern konnte. Und ein großer Kämpfer war er auch: Rhodan erinnerte sich schaudernd an den Kampf, den sich Voltago und Tolot geliefert hatten.

Ein Wunder, daß keiner der beiden dabei gestorben war. Welche unbekannten Fähigkeiten weiterhin in Voltago steckten, wußte niemand.

Nur er, Rhodan, verfügte nicht über besondere Eigenschaften.

Sicher, er war noch immer und gegen seinen Willen ein Ritter der Tiefe. Er hatte länger gelebt als fast alle anderen Menschen, über zweitausend Jahre. Aber er war eben ein Mensch, keines der kosmisch bedeutsamen Geschöpfe.

Wieviel Vermessenheit steckte also in ihrem Plan?

In wenigen Minuten würden sie das Kosmonukleotid DORIFER erreichen; oder zumindest den Zugang dorthin, der den Namen DORIFER-Tor trug. Sie würden versuchen einzudringen, sich auf die Suche nach Informationen machen. Was war mit ES geschehen? Welches Schicksal drohte der Superintelligenz, wenn nicht bald Hilfe kam?

Nicht einmal Freunde waren sie ...

Tolot, Paunaro, Voltago und er selbst. So wenige inmitten des unendlichen DORIFER.

Es konnte nicht gelingen. Aber versuchen mußten sie es.

Vergiß mich nicht! sagte in seinem Kopf eine Stimme. Ich und meine Kinder werden dir helfen.

Rhodan kannte diese Stimme inzwischen gut. Es war der Prinz der Schmetterlinge. Denn in sich trug er das Wolkenland, das Taurec vor mehr als siebenhundert Jahren aus dem Kosmonukleotid entführt hatte.
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Das Dreizackschiff fiel aus dem Hyperraum. Sie waren am Ziel.

Das diesseitige Tor! jubelte der Prinz. Ich kann es spüren!

Und Rhodan dachte konzentriert zurück: Gedulde dich noch ein wenig. Es sieht aus, als ob es eine Verzögerung gibt.

Was für eine Verzögerung?

Ich weiß es selbst noch nicht genau, antwortete der Terraner auf geistigem Weg. Warte. Da kommen Funksignale.

Doch ohne daß er es wollte, entstanden in ihm Bilder. Rhodan mußte an den Prinzen denken, an seine lange Gefangenschaft und an seine Sehnsucht. Eine Raumkugel mit zehn Kilometern Durchmesser.

Keine Masse, keine Materie ... Dennoch hatte er darin etwas vorgefunden, was Menschen nicht begreifen konnten. Das Wolkenland war ein in sich geschlossenes Mikrouniversum mit nur wenigen Bewohnern. Taurec hatte das Land aus DORIFER entführt und im Orbit um die Sonne Sacassi zurückgelassen.

Erst Perry Rhodan war gekommen, um die Bewohner zu befreien. Er hatte sonderbare Wesen aus Dunst vorgefunden, die entfernt an terranische Schmetterlinge erinnerten. Und in seinem Turm im Zentrum des Wolkenlands den Prinzen, einen rot leuchtenden Kristall. Eigentlich lautete sein korrekter Name Prryns. Die Verstümmelung der wahren Lautfolge stammte von Voltago. Da es sich jedoch um ein Gedankenbild handelte, war das ohne Bedeutung. Rhodan hatte das Mikrouniversum samt seinem Herrscher und seinen Bewohnern in sich aufgenommen.

Er wußte nicht, auf welche Weise.

Aber Rhodan besaß die Macht darüber.

So lautete die Abmachung mit dem Prinzen: Er, dessen angestammter Lebensraum DORIFER war, sollte Rhodan helfen, seine Ziele zu erreichen. Und nach getaner Arbeit würde Rhodan das Wolkenland in die Freiheit entlassen.

Schluß jetzt, dachte der Terraner. Er durfte nicht ständig daran denken. Da waren die Funksignale wieder.

Paunaro hatte an einer Wand der TARFALA eine ganze Leiste von Monitorprojektionen eingerichtet, über die seine Passagiere sämtliche Vorgänge außerhalb des Dreizackschiffs verfolgen konnten. Die Funksignale stellte er nur als optische Welle dar. Es handelte sich nicht um einen kompletten Spruch, schon gar nicht um verständliche Sprache. Die Signale sollten nur ihre Aufmerksamkeit wecken.

Mit anderen Worten: Jemand hielt sich in der Nähe auf. Und mit großer Wahrscheinlichkeit hatte dieser Jemand sie längst entdeckt.

Nakken: Er sah nicht die karstigen Hügelketten.

Er kroch über den felsigen Boden und durch eine Mulde, die von zähflüssigem Brei halb angefüllt war. Etwas in Celmer bewirkte diese Handlungen - aber das war nicht er.

Er sah nicht den rostroten Himmel, er spürte nicht die atembare Luft in seinen Lungen.

Und er spürte die Hitze nicht.

Er spürte nur das Objekt, dessen Namen er später lernte. Anansar. Das Schwarze Loch am Himmel.

Wo immer er war, suchte er nach dem Innersten, doch auf Nansar konnte er das Innerste nicht finden. Also resignierte der Nakk. Celmer lebte ohne Ziel, bis ihn die Toto Duga zwischen fünf Meter hohen, krummen Gewächsen auflasen. Dieser Tag bedeutete in seinem Leben den Wendepunkt. Die Suche nach dem Innersten begann von neuem
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Auf den Schirmen der TARFALA erschien DORIFER-Tor als ein ringförmiges, grell strahlendes Feld. Es durchmaß drei Lichtminuten und war optisch nicht wahrnehmbar. Nur die speziellen Geräte des Dreizackschiffs wiesen seine Existenz nach. Ein gewöhnliches Raumschiff wäre an diesem Ort einfach vorbeigeflogen. So war es auch zu erklären, daß nur wenige Völker von DORIFER und dem einzigen Zugang dieses Universums dorthin wußten.

Aber da war noch etwas.

Der Reflex erschien zuerst nur als verwaschener Flecken. Erst als sich die Instrumente der TARFALA darauf eingepegelt hatten, bildete der Schirm einen scharfen Umriß ab. Es handelte sich um eine Raumstation. „Was ist das?" fragte Voltago. „Ich bin nicht sicher", gab Rhodan zurück. „Vor mehr als siebenhundert Jahren, als die Gänger des Netzes noch existierten, hatten wir hier einen Stützpunkt. Wir nannten ihn DORIFER-Station."

„Aber das ist es nicht", vermutete der Klon mit der tiefschwarzen Hautfarbe. „Nein", murmelte Rhodan. „Ganz sicher nicht. DORIFER-Station war ein riesiges Gebilde. Sehr viele verschiedene Module, maximale Ausdehnung 200 Kilometer. Ein Riesenkasten also."

Die Instrumente der TARFALA jedoch bildeten lediglich eine Raumstation von zehn Kilometern Durchmesser ab. Es handelte sich um eine Plattform, zwei Kilometer dick, mit Aufbauten bis zu fünf Kilometern Höhe.

Erstmals meldete sich der riesenhafte Haluter zu Wort. „Paunaro!" dröhnte Icho Tolot mit kaum gedämpfter Stimme. „Wir brauchen eine Feinortung.

Versuche anzumessen, ob im Bereich von DORIFER-Tor eine besonders hohe Staubkonzentration existiert!"

Der Nakk gab keine Antwort. Sekunden später allerdings zeigte einer der Schirme ein Diagramm, das die mittlere Staubverteilung dieses Gebietes aufschlüsselte. Und an einer Stelle erkannten Rhodan und die anderen eine auffällige Konzentration. „Wie ich es mir gedacht habe", erklärte Tolot. Irgendwo verursachte die Wucht seiner Stimme ein helles Klirren. „Die Staubkonzentration entspricht etwa der Masse unserer alten Station. Erinnert ihr euch daran, was im Jahr 447 NGZ mit DORIFER geschah?"

„Die psionische Feldkonstante wurde gesenkt", antwortete Rhodan. „Das Kosmonukleotid machte ›dicht‹."

„Richtig. Und gleichzeitig kam es zu ungeheuren Eruptionen im Hyperbereich. Alles, was sich in der Nähe von DORIFER-Tor befand, wurde zerstört. Der Staub da draußen ist unsere alte Station. Jedenfalls der Rest davon.

Die Besatzung muß sofort gestorben sein."

„Und was ist dann das da vorne?"

Voltago deutete auf den scheibenförmigen Umriß.

Im selben Augenblick griff ein mächtiges Traktorfeld nach ihrem Dreizackschiff. Rhodan spürte keinen Ruck; nur die Anzeigen bewiesen, daß sich die TARFALA in Bewegung gesetzt hatte. „Nicht gegensteuern, Paunaro!" rief er geistesgegenwärtig. „Sie wollen uns nicht töten, sonst hätten sie gleich geschossen. Sehen wir sie uns erst einmal an."

Paunaro hatte sein Schiff mit einem undurchdringlichen Schutzschirm gesichert. Nicht einmal schwerste Waffen hätten diesen Riegel durchschlagen. Auch nicht die Waffen der Station - jedenfalls vermochte Rhodan nicht, sich solche Waffen vorzustellen.

Aus der Nähe betrachtet wirkte die Station gigantisch. Das Sternenlicht warf einen gespenstischen Schimmer auf die spitzen Türme und weitläufigen Hallenkonstruktionen. Und die komplizierte Anlage in der Mitte der Scheibe stellte nichts anderes als eine bestens ausgerüstete Werft dar. Dort stand das halb aufgerichtete Skelett eines Walzenraumers von einem Kilometer Länge. Die Kraftwerksanlagen und ein überdimensionierter Triebwerksbereich waren gut erkennbar.

Der Traktorstrahler zog ihr Schiff auf eine freie Fläche am Rand der Scheibe. Dort landeten sie.

Rhodans Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt, denn erst eine Stunde später tauchte unten ein Schwebefahrzeug mit einem einzigen Insassen auf. Drinnen saß ein Wesen im Raumanzug, etwa einsachtzig groß, mit zwei Armen und zwei Beinen. „Es ist ein Mensch, Perry Rhodan!"

„Nein, Paunaro, kein Mensch." Der Terraner schaute sich die Gestalt sorgfältig an. Auf den ersten Blick sah sie einem Menschen tatsächlich zum Verwechseln ähnlich, doch beim zweiten Hinsehen stach die extrem vorgewölbte Knochenpartie der Brauen ins Auge. Sie bildete fast eine zweite Stirn. „Ich bin sicher, daß ist ein Gavvron. Das Volk stammt aus Siom Som. Und er will mit uns reden."

Seit ein paar Sekunden zeigten die Instrumente Rufsignale an. Kurz darauf erklang in der Zentrale der TARFALA eine dumpfe, gepreßte Stimme. „An die Besatzung des fremden Schiffes! Mein Name ist Corlun Pareve. Ich bin der Kommandant von DORISTAT II. Verlaßt euer Schiff! Wir wollen mit euch reden!"

Rhodan sah der Reihe nach Paunaro, Tolot und Voltago an. „Was denkt ihr?"

„Wir tun es nicht", sagte der Nakk.

Doch Tolot entgegnete lautstark: „Hast du den Namen gehört, Rhodanos? DORISTAT II ist wahrscheinlich die Abkürzung für DORIFER-Station II. Ein eindeutiger Hinweis auf die Herkunft. Ich bin sicher, wir haben es mit Nachfahren der Gänger des Netzes zu tun!"

„Das denke ich auch, Tolotos", stimmte Rhodan nachdenklich zu. „Aber was wollen sie hier?

Das Psionische Netz ist längst nicht mehr begehbar ..."

„Stellen wir es fest, bevor wir mehr Zeit verlieren", sagte Voltago. „Uns kann nichts passieren."

„Gut. Tolot und ich gehen hinaus. Was ist mit dir, Voltago?"

„Ich gehe mit euch."

„Und ich komme ebenfalls mit", sagte Paunaro plötzlich. Das Schneckenwesen war deutlich zusammengezuckt und hatte seine vibrierenden Psi-Fühler auf eine Stelle gerichtet, die im Innern der Scheibe lag. „Das halte ich für unklug", entgegnete Rhodan. „Einer von uns sollte an Bord bleiben."

„Nein. Die TARFALA ist ungefährdet. Ich komme mit. In der Station ist etwas, das ich sehen muß."

Rhodan versuchte nicht, den Nakken umzustimmen. Er wußte, daß er keine Chance hatte.

Resigniert schloß er den Helm seines SERUNS, dann machte er sich gemeinsam mit den anderen auf den Weg zur Schleuse.

Der Gavvron nahm sie ohne Regung in Empfang. Corlun Pareve setzte lediglich sein Fahrzeug in langsame Bewegung, auf eines der nächsten Gebäude zu. Rhodan und seine Begleiter folgten zu Fuß.

Nichts deutete darauf hin, daß sie etwa Gefangene wären; obwohl natürlich der Überfall mit dem Traktorstrahler sie genau dazu machte.

In weiter Entfernung erkannte Rhodan das Metallskelett des Walzenraumers, und aus diesem Blickwinkel konnte er beobachten, daß viele kleine Gestalten an der Arbeit waren. Sie kümmerten sich nicht um die Besucher.

Vor der kleinen Gruppe öffnete sich ein Schott. Sie standen inmitten einer kahlen, luftgefüllten Schleusenhalle.

Der Gavvron stellte sein Fahrzeug ab, trat vor sie hin und öffnete seinen Helm. Nun war er schutzlos. Eine mutige Geste angesichts des Giganten Icho Tolot. „Ihr seid vorerst meine Gefangenen", kündigte er an. „Und zwar bis wir geklärt haben, was ihr hier zu suchen habt."

Der Terraner trat vor und sagte: „Mein Name ist Perry Rhodan. Das akzeptiere ich nicht, Kommandant. Wir wollen nichts von euch. Ich und meine Begleiter haben die Absicht, unseren Flug unverzüglich fortzusetzen."

Der Gavvron hatte mitten in der Bewegung innegehalten. Die strichdünnen Lippen zuckten, die breite Nase sog hörbar Atem ein. „Sage deinen Namen noch einmal!"

„Perry Rhodan."

„Hmm ... Das ist kein besonders häufiger Name. Also kommt!"

Corlun Pareve drehte sich um und lief zur einzigen Tür, die weiter in die Station hineinführte.

Rhodan und seine Begleiter folgten ihm, ohne an Gewalt auch nur zu denken. Noch war es nicht soweit. Wenn der Gavvron auch schutzlos schien, so war dies doch seine Station. Er hatte viele Helfer hier.

Der nachfolgende Gang war etwa einen halben Kilometer lang, hell erleuchtet und verlassen.

Doch direkt am Eingang ragte ein Computerterminal aus der Wand.

Der Gavvron aktivierte den Bildschirm und gab über die Tasten mehrere Zeichen ein.

Anschließend flimmerten in kurzem Abstand Tausende von Gesichtern über den Schirm. Ein paarmal hatte Rhodan den Eindruck, die Züge zu erkennen - doch für menschliche Augen folgten die Abbildungen viel zu schnell aufeinander. Plötzlich aber das Ende: Auf dem Schirm stabilisierte sich Rhodans Kopf. Es war ein altes Foto, am Hals erkannte er noch den Kragen seiner Netzgängerkombination. Darunter standen in kleiner Schrift Angaben, die er nicht lesen konnte.

Und Corlun Pareve starrte ihn voller Ehrfurcht an. „Du bist einer der Gänger des Netzes, Perry Rhodan. Ich dachte, ihr wärt alle tot."

„Wie du siehst, ist das nicht der Fall, Kommandant. Aber vielleicht kannst du uns nun erklären, was hier überhaupt vorgeht."

„Ja, das kann ich. Bitte, folgt mir!"

„Schon wieder?"

„Ich halte es für nötig."

Der Gavvron führte sie durch den Gang bis in ein verzweigtes Korridorsystem. Hier trafen sie erstmals Besatzungsmitglieder von DORISTAT II. Es handelte sich um eine Gruppe von Mlironern, die flüsternd vorbeigingen und sie dabei nicht aus den Augen ließen. Die Anwesenheit von Fremden war also bekannt, aber es war nicht die Sensation, die Besuch hier im Leerraum zwischen den Galaxien eigentlich hätte bedeuten sollen.

Transportbänder brachten sie weiter ins Innere der Station. Ihnen begegneten Ophaler, später ein paar Pterus und andere Wesen, deren Herkunft Rhodan nicht kannte. Einmal sah er sogar Menschen; wahrscheinlich Nachkommen der Vironauten, die damals zu Tausenden in Estartu gestrandet waren.

Schließlich führte Corlun Pareve sie in eine kleine Halle. Lange Reihen von Bildschirmen bedeckten die Wände, es gab Aufzeichnungsgeräte, syntronische Lesevorrichtungen und Schreibfolien für handschriftliche Notizen. „Das hier ist unser Archiv. Ich habe gerade gelesen, Perry Rhodan, daß man dich vor mehr als siebenhundert Jahren Standardzeit das letzte Mal gesehen hat. Wie kann das sein?"

„Das ist eine sehr lange Geschichte. Ich habe nicht die Muße, sie dir zu erzählen. Bitte, gib dich damit zufrieden, daß ich ein sehr langlebiger Mensch bin."

Der Gavvron blickte finster drein, bestand aber nicht auf einer Antwort. „Nun gut, Jedenfalls weißt du gewiß nicht, was es mit DORISTAT II auf sich hat. Möchtest du den Bericht hören?"

„Natürlich!"

Der Kommandant löschte das Licht und ließ mitten im Raum einen Holokubus entstehen. Dazu gab eine künstliche Stimme Erläuterungen ab. Tatsächlich war DORIFER-Station damals im Lauf der psionischen Beben zerstört worden, und die Organisation der Netzgänger hatte sich aufgelöst. Doch dreihundert Jahre später existierten noch immer Gruppen, die den Schutz DORIFERS als ihren Lebensinhalt ansahen.

Von Sabhal aus, der ehemaligen Basiswelt der Netzgänger, wurde eine zweite Station auf den Weg gebracht. An Bord von DORISTAT II befanden sich die Vorfahren der heutigen Besatzung. Ihre Zahl betrug mehr als sechshundert.

Aber das Kosmonukleotid erwies sich als unzugänglich. Und jede Generation in der Station arbeitete daran, diesen Makel zu beheben. Sie waren die rechtmäßigen Beschützer. Sie mußten Zugang gewinnen, und wenn es Jahrhunderte dauern sollte.

Damit endete die Geschichte. Der Kubus und die Bilder darin erloschen.

Corlun Pareve ließ das Licht wieder aufflammen. „Bis heute hat sich nicht viel verändert", bekannte er. „Wir wachen über DORIFER. Wenn wir dazu imstande sind, halten wir unbefugte Besucher auf und untersuchen ihre Gründe, in diesem Gebiet unterwegs zu sein. Das hat heute auch euch getroffen."

„Ich hoffe, das Mißverständnis ist jetzt beseitig", spottete Rhodan. „Ja. Aber ich frage mich dennoch, was ein ehemaliger Netzgänger hier sucht. Seit damals ist keiner von euch je wieder aufgetaucht."

Rhodan zögerte mit der Antwort. Die Worte hatten so vorwurfsvoll geklungen; und außerdem mochte er es nicht, wenn der Kommandant in ihre Pläne eingeweiht war. Doch statt seiner antwortete plötzlich Paunaro: „Wir werden das Loch der Ewigkeit aufsuchen, Corlun Pareve. Eure törichten Versuche dagegen haben keinen Sinn. So schafft ihr es nie."

Die dunkle Haut des Gavvron verfärbte sich zu einem blassen Ton. „Was ... wovon spricht das Wesen?"

„Von dem, was ihr im Innern der Station baut", erklärte der Nakk mit seiner mechanischen Stimme. „Es kann nicht funktionieren."

Pareve wandte sich hilfesuchend an Rhodan und Voltago: „Wovon spricht er? Wie kann er es wissen?"

„Wir haben keine Ahnung, worum es geht."

Doch als sich Rhodan zu seinem Leibdiener, dem Klon, umwandte, wirkte Voltago abwesend und in sich gekehrt. Wenn Paunaro etwas wahrnahm, so spürte Voltago es vielleicht genauso.

Der Gavvron gab sich einen sichtbaren Ruck. „Ihr denkt wahrscheinlich, daß wir eine Besatzung von Geistesgestörten sind, wenn wir hier am DORIFER-Tor noch immer ausharren. Richtig, Perry Rhodan?"

„Ja", antwortete der Terraner widerwillig. „Aber das stimmt nicht. Kommt mit, ich werde euch etwas zeigen."

Der Kommandant führte sie nochmals weiter ins Innere von DORI-STAT II, vorbei an Kraftwerksblöcken, weitläufigen Unterkünften und Aggregaten, deren Sinn Rhodan nicht erkannte. Hier und dort fielen ihm Spuren der alten Netzgängertechnik ins Auge, doch im großen und ganzen blieb der Aufbau rätselhaft.

Sie erreichten eine riesenhafte Halle, in die das Dreizackschiff des Nakken zehnmal hineingepaßt hätte. Auf einem Prüfstand in der Mitte lief eine monströs geformte Maschine.

Paunaro geriet außer sich bei dem Anblick. Der Nakk erhob sich mit dem Antigravaggregat seiner Rüstung in die Luft und raste los, um die Maschine zu untersuchen. „Laßt ihn nur", sagte Corlun Pareve. Er lachte. Trotz der vielfach in sich gewundenen Form lief die Maschine ohne Geräusch, so daß er in normaler Lautstärke reden konnte. „Wißt ihr, was das ist?" Rhodan starrte die Maschine ratlos an. Am Rand der Halle saßen hinter Panzerscheiben Mitglieder der Besatzung und schauten herunter. Hätte er dort oben die Meßgeräte beobachten können, er wäre vielleicht darauf gekommen. So aber hatte er keine Chance. „Ich habe keine Ahnung", gab er zu. „Aber ich weiß es, Rhodanos!" grollte von hinten Icho Tolot. Der schwarze Gigant hatte sich zur vollen Größe von dreieinhalb Metern aufgerichtet. „Es ist eine Art Grigoroff-Antrieb. Damit kann man die Grenze zwischen den Universen überwinden. Ich glaube, sie wollen damit in DORIFER eindringen. Eine riskante Sache. Man sollte damit niemals herumspielen."

„Wir spielen nicht", antwortete Corlun Pareve. Er wirkte so aggressiv, als lasse die körperliche Präsenz des Riesen ihn völlig unbeeindruckt. „Wir haben vor siebzehn Jahren mit einem Gerät desselben Typs unser erstes Experimentalschiff auf die Reise geschickt. Unsere besten Wissenschaftler waren an Bord - und als Kommandantin meine Tochter. Wir haben das Schiff LOVVAN genannt, gute Hoffnung. Aber heute wissen wir, daß es verschollen ist. Das letzte, was wir hörten, war ein Hilferuf."

„Kein Grund, den Wahnsinn ein zweites Mal zu versuchen", sagte Rhodan. „Sei still!" befahl der Kommandant heftig. „Du hörst doch, daß meine Tochter und die besten Wissenschaftler an Bord sind. Es ist lange her. Aber ich bin sicher, sie leben! Und sobald das Schiff draußen auf der Plattform fertiggestellt ist, werden wir in DORIFER nach ihnen auf die Suche gehen."

Rhodan schüttelte verständnislos den Kopf. Pareve hatte wirklich keine Ahnung, wovon er sprach. Es war nicht möglich, im Innern DORIFERS etwas zu suchen. Jedenfalls nicht, wenn man nicht gerade zum Volk der Nakken gehörte. Man mußte schon froh sein, hinein- und wieder hinauszukommen.

Im selben Moment beendete Paunaro seine Entdeckungsrunde, noch immer in heller Aufregung. „Ein höchst interessantes Gerät, Kommandant", sagte er. „Doch es wird niemals funktionieren."

„Was verstehst du davon?" versetzte Corlun Pareve zornig. „Alles. Ich sehe die Fehler."

„Dann kannst du mir die Fehler auch nennen."

„Das kann ich in der Tat."

Der Nakk begann, eine Fülle von Fachbegriffen und unverständlichen Theorien zu äußern, die Rhodan allesamt nie zuvor gehört hatte. Dem Kommandanten jedoch schienen sie geläufig. Corlun Pareve lauschte konzentriert und mit immer größeren Augen.

Stopp, Paunaro, dachte Rhodan nervös. Das reicht jetzt. Er versuchte, den Nakken zum Aufbruch zu bewegen.

Doch Paunaro ließ sich nicht im geringsten stören.

Der große Leichtsinn allerdings begann in dem Augenblick, als er Vergleiche zur TARFALA zog. Aber was wußte ein Wesen wie Paunaro von Vorsicht und Mißtrauen? Er dachte viel zu sehr in fünfdimensionalen Kategorien.

Am Ende fragte Goriun Pareve: „Du willst also sagen, euer Schiff kann tatsächlich in DORIFER manövrieren?

Die Technik, die wir bauen wollen, existiert bereits? Sie steht euch zur Verfügung?"

„Das ist richtig", antwortete Paunaro. „Und ihr habt keine Chance, jemals denselben Weg einzuschlagen. Euer Geist ist dafür nicht ausgelegt."

Rhodan hatte ein ungutes Gefühl, als er den Gesichtsausdruck des Gavvron sah. Er wechselte einen kurzen Blick mit Tolot, dem Haluter. Dann sagte er: „Du hast es gehört, Kommandant. Es wäre das beste, ihr gebt euren irrwitzigen Plan auf und kehrt zurück nach Sabhal. Hier könnt ihr nichts mehr tun. Die LOVVAN ist längst zwischen den Universen verschollen. Sie hat DORIFER nicht einmal erreicht."

Corlun Pareve drehte sich auf dem Absatz um und rannte aus der Halle. Er kümmerte sich nicht darum, daß seine Gäste ihm nicht folgten.

Rhodan und die anderen blieben allein zurück. Nur die Forscher hinter den Scheiben beäugten sie noch voller Mißtrauen. Er konnte ihre kleinen Gesichter gut erkennen. „In einem Punkt täuschst du dich, Rhodanos", flüsterte der Haluter lautstark. „Die LOVVAN könnte DORIFER sehr wohl erreicht haben. Schließlich beinhaltet das Kosmonukleotid sämtliche Universen in einem."

„Das ist wahr", mischte sich Paunaro ein. „Sie können jedoch nicht steuern. Sie werden nirgendwo einen Fixpunkt finden."

„Freunde, das darf uns alles nicht berühren. Wir haben andere Probleme. Finden wir ES! Gehen wir!"

„Es ist sehr wohl unser Problem", sagte Voltago plötzlich. „Sieh, Perry Rhodan!"

Und als sich der Terraner umdrehte, waren sie von bewaffneten Mitgliedern der Besatzung umgeben. Sie steckten in der Falle.

Es waren mehr als hundert Personen. Keine ausgebildeten Kämpfer, das stellte Rhodan mit einem einzigen Blick fest. Ein warnender Blick traf Voltago, den Klon. Er war sicher, daß sein Leibdiener notfalls im Alleingang mit den Kämpfern von DORISTAT II fertig geworden wäre. Die anderen waren Opfer, keine Gegner. Für Corlun Pareve empfand der Terraner sogar Mitleid. „Tolot! Voltago!" sagte er laut. „Ihr wartet den richtigen Augenblick ab!"

Dann erst trat Rhodan dem Kommandanten entgegen. Pareve hatte gemeinsam mit seinen Leuten einen engen Kreis um die Gefangenen gebildet. Sie alle zielten mit entsicherten Strahlwaffen auf die vier Personen in der Mitte. Im Ernstfall hätten sie sich selbst im Weg gestanden. „Was soll das?" fragte Rhodan. „Kannst du dir das nicht denken?" antwortete der Gavvron mit einer Gegenfrage. Die Augen unter seinen vorgewölbten Brauenwülsten schauten in einer Mischung aus Unglück und Aggression. „Ihr habt die Möglichkeit, in DORIFER einzudringen. Also seid ihr auch diejenigen, die die LOVVAN suchen könnten."

„Du meinst, deine Tochter suchen!"

„So ist es! Ich befehle, euer Raumschiff an uns zu übergeben."

„Das ist unmöglich, Kommandant. Ihr wüßtet mit einem solchen Schiff nichts anzufangen.

Außerdem ist die Suche sinnlos. Finde dich damit ab, daß die LOVVAN entweder verschwunden oder zerstört ist.

Und zwar für immer."

„Nein ...", gab der Gavvron leise zurück. „Nein, du irrst dich ... Sie sind am Leben! Ich weiß es genau. Ich habe immer gewußt, wie es meiner Tochter geht. Ich spüre, daß sie nur schläft ... Sie wartet auf uns, verstehst du? Ja, sie wartet schon sehr lange ..."

Rhodan näherte sich dem Kommandanten mit eindringlichem Blick. „Höre mir zu, Corlun Pareve. Du verrennst dich in eine dumme Idee. Und du hinderst uns daran, unsere Mission zu erfüllen. Das darfst du nicht tun! Du bist ein Wächter DORIFERS; höhere Ziele waren immer von größerer Bedeutung für dich als deine eigene Person. Ist es nicht so?"

Corlun Pareve hob wutentbrannt seine Waffe. „Schweig, Perry Rhodan!"

Der Terraner erstarrte mitten in der Bewegung. Seine Fingerspitzen tasteten nach den Gürtelschaltungen. Bevor er den Schutzschirm seines SERUNS jedoch aktivieren konnte, beruhigte sich der Gavvron mühsam. Er winkte Rhodan und seine drei Begleiter mit der Waffe in Richtung Ausgang. Etwa die Hälfte der Bewaffneten ging voran, der Rest folgte.

Inmitten eines Pulks von Besatzungsmitgliedern betraten sie den nächsten Korridor. Direkt hinter ihnen folgten vier dreibeinige Zwerge, deren Rasse Rhodan nie zuvor gesehen hatte. Pareve und ein paar seiner Artgenossen bildeten den Abschluß der Vorhut.

Kaum direkte Gegner, überlegte Rhodan. Diese Stelle war gut. Er nahm zunächst mit Voltago, dann mit Tolot Blickkontakt auf.

Unauffällig schob sich der Haluter an die vorderste Position, Voltago ließ sich zurückfallen.

Wenn Paunaro etwas bemerkte, so zeigte er nichts davon. Überhaupt bildete der Nakk den Schwachpunkt, aber aus ebendiesem Grund hatte sich Tolot ja nach vorn orientiert. Der Haluter war doppelt bis dreimal so groß wie seine Gegner, eine lebendige Kampfmaschine. Wenn jemand den Nakken schützen konnte, dann er.

Das Ende des Ganges war fünfzig Meter entfernt. Der Eingang zur Halle lag ebenso weit hinter ihnen.

Rhodan blieb plötzlich stehen. „Jetzt!"

Er berührte einen Sensor am Gürtel. Der Schutzschirm flackerte auf.

Icho Tolot explodierte förmlich.

Die erste Reihe der Gegner war schneller ausgeschaltet, als Rhodan mit den Augen folgen konnte. Er sah nur noch, daß Pareve und seine Gavvron am Boden lagen, dann kam der Rest an die Reihe. Nicht ein einziger Schuß fiel. Rhodan erinnerte sich lebhaft an seine eigene erste Begegnung mit dem Haluter, an das Entsetzen und die Furcht angesichts eines solchen Ungetüms.

Und hinter ihm leistete Voltago ganze Arbeit. Der Klon setzte die dreibeinigen Zwerge außer Gefecht, dann schossen aus seinen Wadenblöcken fahle Strahlen. Die zweite Reihe der Stationsbesatzung ließ ihre glühendheißen Waffen fallen. Ein einziger der Gegner kam noch zum Schuß, doch die Strahlbahn verschwand spurlos im tiefschwarzen Körper des Klons. Voltago war unverletzt. Wie konnte das sein?

Rhodan starrte seinen Leibdiener ungläubig an.

Im selben Moment drehte sich der Klon.

Er faßte Rhodan um die Hüften. Sein schwarzer Arm durchdrang den Schutzschirm, als existiere der Vorhang aus Energie überhaupt nicht.

Ein Strahl aus seinen Wadenblöcken zerstörte neben ihnen die Wand. Fast gleichzeitig sprang der Klon mit Rhodan auf dem Arm durch die Lücke. Tolot folgte auf vier seiner Gliedmaßen, den vor Schreck reglosen Paunaro über die Schulter geworfen. Sein freier Handlungsarm zerfetzte die Reste der Wand so weit, daß auch ein Haluter bequem passieren konnte.

In einem halbleeren Lagerraum kamen sie heraus.

Tolot und Voltago schlugen die Richtung zum Schiff ein. Bevor die Wächter reagieren konnten, hatten sie durch feste Wände und Decken hundert Meter zurückgelegt.

Pareves Leuten blieb nicht die Spur einer Chance.

Rhodan bedauerte nur, daß es überhaupt soweit gekommen war; daß er Paunaro nicht in seinem Mitteilungsbedürfnis gestoppt hatte. Doch der Gavvron hatte ohne Absicht das Wissensgebiet des Nakken angesprochen.

Dann war man vor keiner Überraschung sicher.

Sie brauchten drei Minuten bis zur Außenwandung.

Tolot setzte Paunaro ab, nahm einen kurzen Anlauf und durchschlug den dicken Stahlmantel wie eine Kanonenkugel. Sicherheitsschotte flogen automatisch zu. Voltago und Rhodan waren die ersten, die das freie Feld betraten. Keine Gefahr? Nein, wahrscheinlich hatte der Kommandant noch nicht einmal das Bewußtsein wiedererlangt. Und solange Corlun Pareve keine Befehle gab, schien an Bord von DORISTAT II wenig zu funktionieren.

Ihnen konnte es nur recht sein.

Voltago und Tolot rannten nebeneinanderher.

Die Füße des Klons berührten nicht wirklich den Boden. Seine Schritte waren nur angedeutet, sie endeten wenige Zentimeter über dem Boden. Dabei hielt er mit einem Arm Rhodan fest umklammert.

Und neben ihnen fegte der Riese von Halut wie eine fleischgewordene Urgewalt über die Scheibe der Station.

Sie passierten den halbfertigen Walzenraumer, der als Suchschiff für die verschollene LOVVAN gedacht war, und näherten sich rasch dem Dreizackschiff. Weitere neunzig Sekunden vergingen ohne Beschuß.

Der Vorsprung reichte: Hinter ihnen schloß sich das Schleusenschott der TARFALA. „Tempo jetzt, Paunaro!"

„Ja. Ich habe verstanden."

In der Zentrale entwickelte der Nakk unsichtbare Aktivität. Das Dreizackschiff startete mit unglaublichen Beschleunigungswerten. Zwar hatte die Stationsbesatzung ein starkes Fesselfeld aufgebaut, doch gegen die Triebwerke dieses Schiffes half das wenig.

In einer Entfernung von zwei Lichtsekunden erreichte sie der starke Traktorstrahl von DORISTAT II; viel zu spät, um noch wirksam zu sein. Auch beim erstenmal hatten sie sich nur einfangen lassen, weil sie neugierig gewesen waren. Neugierig und friedfertig ... Ebenso wie im Grunde die Leute der Station.

Rhodan wartete atemlos auf Beschuß.

Nichts geschah.

Die TARFALA hielt zielstrebig auf den psionischen Abdruck zu, der die Grenzen von DORIFER-Tor markierte. „Gleich ...", kündigte Paunaro mit seiner künstlichen Stimme leise an.

Voltago schwebte einen halben Meter weit über dem Boden. Das tiefschwarze Gesicht des Klons überzog sich mit einer dünnen Schicht Rauhreif.

Es ist soweit! jubelte in Rhodans Innerem eine Stimme. Endlich! Nach so langer Zeit!

Das war der Prinz der Schmetterlinge.

Rhodan starrte auf die Schirme an der Wand, doch von DORIFER-Tor war nichts zu sehen. Man brauchte die Sinne eines Nakken dazu oder feine Ortungsgeräte. Oder die Wahrnehmungsmechanismen eines Klons. Doch Voltago war Kosmokratenbrut. Rhodan machte sich nicht die geringsten Hoffnungen, ihn jemals zu durchschauen.

Da! Er wußte, daß es soweit war, auch wenn er nicht wußte, aus welchem Grund.

Jetzt!

Für den Bruchteil einer Sekunde setzte sein Denken aus. Sie hatten das Tor zur anderen Seite erreicht
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DORIFER!

Dies war der seltsamste Ort, den ein normales Wesen in seinem Leben je erreichen konnte. Hier gab es mehr Geheimnisse zu entdecken, als für einen Menschen gut war. Die Wunder des Universums - an einem Ort vereint. Dies war das Kosmonukleotid, das eine Raumkugel von fünfzig Millionen Lichtjahren beeinflußte.

Dazu gehörten Terra und die Lokale Galaxiengruppe, außerdem die zwölf Galaxien von Estartu und viele mehr.

Paunaro ließ die Wände der TARFALA transparent werden. Rhodan erkannte noch die Holoschirme, ebenfalls die Umrisse der Zentrale, aber nicht mehr. Er und seine Begleiter standen inmitten eines rätselhaft grünen Leuchtens. Es handelte sich um Hintergrundstrahlung, die überall in DORIFER auftrat. Vielleicht war es die Farbe des Hyperraums - wenn der Hyperraum eine Farbe besaß.

Und inmitten des grünen Leuchtens schwebte eine Unzahl von Objekten, jedes mit seiner eigenen Form und seiner eigenen Farbe. Viele davon hingen als Ketten zusammen, andere bewegten sich allein und ohne direkte Nachbarn im Innern des Kosmonukleotids. Rhodan kannte diese Gebilde genau. Es handelte sich um die sogenannten Psiqs, um psionische Informationsquanten. Jedes Psiq barg in sich eine potentielle Zukunft. Jedes einzelne enthielt die 50 Millionen Lichtjahre messende Sphäre DORIFERS, und jedesmal war eine andere Möglichkeit der Zukunft realisiert.

Die farbigen Objekte trennten und verbanden sich. Manche wurden wie mißliebige Personen in einer Menge hin und her geschoben. Andere dagegen rasten zielstrebig in eine Richtung. Sie schoben alles beiseite, was ihren Weg versperrte. Und immer wenn sich aus dem Reigen eine tatsächlich wichtige Information herausgebildet hatte, tauchten die kosmischen Messenger auf. Sie entnahmen den Psiqs ihre Botschaft. Der Reihe nach berührten sie die farbigen Objekte. Und irgendwann lösten sich die Messenger, verließen DORIFER und gaben ihre Botschaft an die benachbarten Kosmonukleotide weiter. So bewirkten sie eine Veränderung der Naturkonstanten oder der kosmischen Objekte. Dann nahmen Galaxien Gestalt an oder vergingen wieder.

Die Zukunft entstand mit jeder Sekunde neu. Sie entstand in DORIFER. Das Kosmonukleotid wurde auch Brüter genannt, weil aus dem Reigen der Psiqs die wahre Zukunft erst hervorgehen mußte. Jedes kosmische Ereignis des Universums hatte hier seinen Ursprung - in DORIFER und den anderen Kosmonukleotiden, die zusammen den Moralischen Kode des Universums bildeten.

Rhodan war sich der Tatsache bewußt, wie hochtrabend solche Begriffe klangen. Doch ebenso wußte er, daß sich die TARFALA in diesem Augenblick am wahren Pulsschlag des Universums befand, daß ein Mensch an diesem Ort eigentlich nichts verloren hatte. Also kümmerte er sich nicht um Worte und Begriffe.

Er hatte Besseres zu tun.

Aufmerksam horchte er in sich.

Da meldete sich in ihm die Stimme, die er schon früher erwartet hatte.

Es ist geschehen. Das Wolkenland ist zurück.

Ja, Prinz, dachte er konzentriert. Du siehst, ich habe Wort gehalten. Wir sind in DORIFER.

Auch ich werde zu dem stehen, was wir vereinbart haben. Ich helfe dir, deine Rätsel zu lösen.

Dann entläßt du mich in die Freiheit. Aber ich weiß noch nicht, welche Art von Hilfe ich dir geben soll. Ich kenne ES nur aus deinen Gedanken. Das ist zuwenig! „Ja, ES."

Wie konnte es angehen, daß eine Superintelligenz ihren Zeitsinn verlor? Keine Antwort, von niemandem. Und wenn ES nicht einmal mehr wußte, welches Datum man schrieb oder wie es sich selbst von seiner Verwirrung helfen konnte, wie sollten dann einfache Wesen Hilfe bringen? Trotzdem, versuchen mußten sie es. Doch Hilfe war nicht ohne Wissen möglich. In DORIFER existierte jede Art von Wissen. Man mußte nur eine Ahnung haben wo es zu finden war.

Die treibenden Kräfte dieser Expedition waren Rhodan und Paunaro, beide mit einer zusätzlichen Motivation.

Der Nakk suchte nach der wahren Bestimmung seines Volkes. Schon immer hatten sie nach dem Innersten Ausschau gehalten, nach ES. Was aber sollte geschehen, wenn sie das Innerste gefunden hatten?

Keiner der Nakken wußte es; die Antwort wartete irgendwo in DORIFER.

Rhodan interessierte sich dafür nur am Rande. Ihm und seinen Freunden hatte ES die Zellaktivatoren abgenommen. Niemand konnte sagen, wie lange er Bull, Atlan, Gucky und die anderen noch zu leben hatten.

Wenn es nicht gelang, ES rasch wieder zur Vernunft zu bringen, waren sie so gut wie tot.

Ich weiß das alles längst, Perry Rhodan meldete sich in ihm das Wesen, das sich eigentlich Prryns nannte.

Zeige mir ES in einem der Psiqs, und ich werde dir helfen können. Dann weiß ich, worum es geht Rhodan starrte hinaus in den farbigen Reigen der Zukünfte. Aber nicht die Zukunft war ihr Problem, im Gegenteil; es lag in der Vergangenheit. Der kosmische Brüter DORIFER konnte auch darüber Auskunft geben.

Das Kosmonukleotid enthielt eine gewisse Anzahl kosmischer Momentaufnahmen, eine Art Geschichtsschreibung.

Diese herauszufinden war Paunaros Aufgabe.

Lange Ketten von Objekten zogen an der TARFALA vorbei. Sie teilten sich, zerfielen und strebten zu immer neuen Ketten zusammen, bis sich der Kurs des Dreizackschiffs plötzlich drastisch veränderte. Sie fielen mit irrwitziger Geschwindigkeit auf die blau leuchtende Hülle des Kugelgebildes zu. Gegen die Hintergrundfarbe gewann das Blau rasend schnell an Leuchtkraft. Und von einer Sekunde zur anderen zerplatzte etwas, dessen Inhalt Rhodan, seine Begleiter und das Schiff umhüllte. Im Augenblick darauf wechselte der Hintergrund zu Schwarz.

Sie schwebten irgendwo im All. „Was hast du getan, Paunaro?"

Der Nakk ließ zumindest den Boden der Zentrale wieder sichtbar werden, so daß sich das Auge an einer festen Fläche orientieren konnte. „Ich habe lediglich einen Anfang gemacht", antwortete das Schneckenwesen. „Irgendwo müssen wir unsere Suche beginnen. Ich bin sicher, daß ES irgendwo in dieser potentiellen Zukunft existiert."

„Er hat recht, Perry Rhodan", sagte Voltago. „Ich spüre es auch." Die Augen des Klons schienen aus sich heraus zu leuchten, so hell wirkten sie gegen das tiefschwarze, ausdruckslose Gesicht.

Rhodan versuchte gar nicht erst herauszubekommen, woher die beiden das wissen wollten. Statt dessen konzentrierte er sich auf den Anblick der Sterne. „Dies hier ist M13, Rhodanos", grollte hinter ihm Icho Tolot. „Aber die Sternbilder stimmen nicht ganz überein. Ich mache unerklärliche Differenzen aus."

„Wo genau befinden wir uns?" fragte der Terraner. „Das kann ich nur ungefähr sagen. Etwa dreihundert Lichtjahre vor Arkon."

Rhodan wandte sich dem Nakken zu. „He, Paunaro! Wir sind in der Milchstraße herausgekommen! War das deine Absicht?"

„Natürlich, Perry Rhodan. Es gibt nur wenige interessante Ziele für uns. Die Mächtigkeitsballung Estartu, Hangay, als es noch zum Universum Tarkan gehörte, und die Milchstraße. Vielleicht auch Andromeda. Überall, wo wir Wanderer treffen können."

Für das Schneckenwesen war das eine lange Rede. Dennoch fragte Rhodan nach: „Und woran liegt es, daß die Sternbilder nicht vollkommen mit denen übereinstimmen, die wir kennen?"

„Dies ist eine potentielle Zukunft, knapp neunhundert Jahre von unserer Gegenwart entfernt. Die Syntronik der TARFALA hat es errechnet. Die Sterne haben sich in so langer Zeit natürlich weiterbewegt."

„Ich habe ebenfalls Berechnungen angestellt", erklärte Voltago plötzlich. Der Klon trat vor und rückte nahe an den Nakken heran, als wolle er ihm drohen. „Neunhundert Jahre sind richtig. Aber ich errechne einen weiteren Faktor."

„Das ist richtig", gab der Nakk zu. „Mir fehlt selbst noch eine Erklärung."

In diesem Moment nahm das Dreizackschiff Fahrt auf und änderte den Kurs in Richtung Milchstraßenzentrum.

Binnen weniger Sekunden beschleunigten sie so, daß das Schiff auf Überlichtgeschwindigkeit gehen konnte.

Minutenlang umgab sie das typische Grau, und Paunaro dachte nicht daran, den Transparenzeffekt der Wände aufzuheben.

Besonders Voltago starrte in das unbegreifliche Medium außerhalb des Dreizackschiffs, als gebe es dort etwas zu entdecken. Dies war nicht die Realität. Sie befanden sich im Innern eines Psiqs - auch wenn nichts dieses Scheinuniversum von der Wirklichkeit unterschied. Rhodan war sicher, daß sie hier sogar sterben konnten, und zwar ebenso leicht wie in ihrem eigenen Universum. Ihr Tod wäre dann unwiderruflich.

Vielleicht konnten sie sogar die Realität dieses Psiqs verändern. Was aber brachte das, wenn es sich nur um eine von unendlich vielen Möglichkeiten handelte?

Sie waren Beobachter, keine Akteure.

Drei Stunden später kam die TARFALA nahe dem Milchstraßenzentrum heraus. Der Funkverkehr innerhalb der Galaxis stellte sich völlig normal dar; gegenüber der Zeit vor neunhundert Jahren hatte sich wenig verändert. Aber ein knappes Jahrtausend war nicht viel. Rhodan hätte sich sehr gewundert, wäre es so gewesen. „Nun, Paunaro? Ergebnisse?"

„Die Abweichung wird bestätigt. Es gibt einen Faktor, der das Schwerkraftgefüge der Milchstraße von innen heraus beeinflußt."

„Auf welche Weise?"

Ein Mensch hätte ratlos mit den Schultern gezuckt, der Nakk jedoch wandte sich lediglich ab und sagte: „Ich weiß es nicht."

„Aber du behauptest, es kommt von innen. Kannst du den Punkt lokalisieren?"

„Ja. Das ist soeben geschehen."

„Welcher Punkt?"

„Er befindet sich 27 Lichtjahre vom Solsystem entfernt, Perry Rhodan."

„Siebenundzwanzig ...", wiederholte er nachdenklich. Dann erst ging ihm ein Licht auf. „Die Wega! Das Wega-System!"

„So ist es."

Wenige Augenblicke später änderte Paunaro erneut den Kurs. Die TARFALA schwenkte auf einen der äußeren Spiralarme zu. Rhodan spürte ein flaues Gefühl im Magen; es paßte ihm überhaupt nicht, daß der auslösende Faktor für die Sternverschiebungen so nahe bei Terra auftrat. Zwar war dies noch nicht die Wirklichkeit - jedoch eine mögliche Realität allemal. Und der Gedanke schreckte ihn.

 

*

 

Gemeinsam mit Tolot zog sich der Terraner in den Ruheraum zurück, den Paunaro ihnen zur Verfügung gestellt hatte. Knapp dreißigtausend Lichtjahre betrug die Distanz. Dafür benötigte selbst ein Dreizackschiff eine gewisse Zeit. Rhodan schlief etwas, während Icho Tolot mit seinem Planhirn Berechnungen anstellte.

Irgendwann weckte der Haluter ihn mit einem sanften Stoß in die Seite. „Es ist soweit, Rhodanos."

Rhodan war sofort hellwach.

Er trank ein paar Schlucke Wasser aus dem Recyclingsystem seines SERUNS, aß zwei Konzentratriegel und erhob sich. „Haben wir die Wega schon erreicht?" fragte er. „In den nächsten Minuten", antwortete Tolot erstaunlich leise. „Komm jetzt!"

Sie betraten die Zentrale.

Paunaro und der Klon Voltago standen reglos nebeneinander, ein einträchtiges Paar. Nur die Psi-Fühler des Nakken bewegten sich hektisch, aus dem Stimmgenerator seiner Rüstung drangen undefinierbare Geräusche. „Stopp!" sagte Voltago plötzlich.

Durch den Schneckenkörper des Nakken lief ein Krampf. „Ich weiß", quäkte seine künstliche Stimme. „Ich reagiere."

Sekunden später fiel die TARFALA in den Normalraum zurück. Rhodan vermochte nicht, durch die transparenten Wandungen etwas anderes zu erkennen als die mäßige Sterndichte des Milchstraßenrands. Dafür gaben die Orterschirme um so mehr Aufschluß. Sie hatten in der Tat den Wega-Sektor erreicht.

In wenigen Lichttagen Entfernung stand die weiße Riesensonne, für das Auge nur ein strahlendheller Punkt unter vielen.

Doch statt der 42 Planeten, die die Wega hätten umlaufen sollen, zeigten die Orterschirme verwaschenen Nebel.

Wo war Ferrol abgeblieben? Wo das Volk der Ferronen? Und im Zentrum des Systems breitete sich ein weißer, pulsierender Fleck aus. Die Taster des Dreizackschiffs belegten ungeheure Energiewerte, mehr als in jeder Sonne und selbst mehr als im Gigant-Black-Hole, das den eigentlichen Kern der Milchstraße bildete. „Die Werte stimmen nicht!" behauptete er ungläubig. „Das kann nicht sein, beim besten Willen!"

„Ich fürchte, doch, Rhodanos", sagte Tolot. „Sieh die vielen kleinen Reflexe!"

Erst jetzt achtete der Terraner auf die vermeintlichen Staubwolken und stellte fest, daß sich in der näheren Umgebung des Wega-Systems eine riesige Raumflotte gesammelt hatte. Überschlägig kam er auf mehr als dreihunderttausend Einheiten. „Wir brauchen Funkkontakt, Paunaro. Ich will wissen, was da vorgeht."

„Du weißt es noch immer nicht, Perry Rhodan?" fragte das Schneckenwesen zurück. „Nein, verdammt! Ich bin kein Nakk!"

„Aber kannst du es nicht sehen?"

„Nein!"

„Dann frage selbst."

Von der TARFALA aus wurde Kontakt zu einem Schiff hergestellt, das in einer Lichtstunde Entfernung stand.

Es handelte sich um einen abgeflachten Kugelraumer von fünfhundert Metern Durchmesser, also wahrscheinlich um einen Raumer der Akonen.

Unvermittelt flammte zwischen den Orterschirmen ein Holobild auf. Sein Gegenüber war eine alte Akonin mit kupferfarbenem Haar und in weißer Uniform. Sorgenfalten hatten sich tief in ihr Gesicht gegraben. Im Hintergrund liefen Besatzungsmitglieder durch den Bildausschnitt, kümmerten sich jedoch nicht im mindesten um das Gespräch. „Ich grüße dich, Fremder!" sagte sie auf Interkosmo. „Mein Name ist Messis von Baan. Hast du die Absicht, dich mit deinem Schiff zu den Hilfsflotten zu melden?"

Rhodan dachte einen Moment lang nach. Die Frage hatte ihn auf dem falschen Fuß getroffen.

Hilfsflotten? Nur nicht verwickeln lassen, beschloß er, was immer im Wega-Sektor vor sich ging. „Nein, wir machen zufällig an diesem Ort Zwischenstation. Was geschieht hier?"

„Hörst du niemals die Nachrichtensender?" Die Akonin starrte ihn an wie ein Gespenst, ungläubig und neugierig zugleich. „Nein. Wir kommen von sehr weit her, aus Estartu." Und dann setzte er impulsiv hinzu: „Wir suchen nach einer Superintelligenz namens ES. Wir hofften, sie in dieser Galaxis anzutreffen."

Messis von Baan lachte bitter. „So kann man sich täuschen. Du bist ein Nachkomme der Vironauten, was? Auf den ersten Blick dachte ich, du wärst Terraner. Aber dann hättest du Bescheid gewußt. - Ja, ihr seid auf der richtigen Spur mit eurer Suche. Ihr habt ES bereits gefunden!"

Rhodan schluckte und kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. „Ich verstehe nicht."

Die alte Frau stützte ihr Gesicht in beide Hände. „Sieh auf die Orter", empfahl sie. „Das habe ich getan. Ich sehe nur Energie."

„Genau. Das ist ES."

„Was redest du?" wollte Rhodan wissen. „ES ist keine Energiequelle, sondern eine Superintelligenz."

„Es handelt sich ja auch nicht um eine Energiequelle. Ganz im Gegenteil. Im Wega-System gehen Dinge vor, die noch niemand je gesehen hat. Es begann vor mehr als siebenhundert Jahren ... vielleicht schon sehr viel früher."

„Vor neunhundert Jahren?" warf Rhodan ein, einer bestimmten Ahnung folgend. „Ja. Manche Stimmen behaupten das. Also weißt du doch etwas, Fremder! Jedenfalls kehrte der Kunstplanet Wanderer an seinen angestammten Platz im Wega-System zurück. Und kurz darauf begannen die Veränderungen. ES kapselte sich ab. Alles Leben in weitem Umkreis wurde unmöglich, Ferrol und Rofus wurden rasch verwüstet. Du kennst die Namen dieser Planeten?"

„Nein", log Rhodan. „Aber berichte weiter!"

„Viel gibt es nicht mehr zu sagen. Eine Hilfsexpedition nach der anderen startete, um ES zu Hilfe zu kommen.

Doch die, die es hätten schaffen können, die ehemals unsterblichen Terraner, sind schon lange tot. ES entwickelt sich zum nächsten Stadium hin ..."

„Aber zu welchem Stadium?" fragte Rhodan hilflos. „Sage es doch!"

Die Akonin sah ihn mit tiefer Verzweiflung an. „Es ist das negative Stadium. ES entwickelt sich zur Materiesenke."

Die Antwort traf ihn wie ein Hammerschlag. Rhodan brachte sekundenlang kein Wort mehr heraus. ES eine Materiesenke! Diesen Weg gingen nur die negativen Superintelligenzen des Universums. Er wußte nur sehr wenig darüber - es gab Erkenntnisse, wonach eine Materiesenke die Vorform zum Chaotarchen darstellte, so, wie eine Materiequelle der erste Schritt zum Kosmokraten war. Doch diese Bereiche blieben den Menschen verschlossen. Er begriff nur, daß eine unvorstellbare Katastrophe geschehen war.

Auf seiner linken Schulter spürte er eine schwere Last. Tolot schob ihn mit einem Handlungsarm vorsichtig beiseite.

Der Haluter selbst trat in den Aufnahmebereich der Funkverbindung. „Und kannst du uns sagen", begann er, „ob es noch Hoffnung gibt? Wir sehen viele Raumschiffe. Werden sie ES retten?"

Messis von Baan starrte Tolot fassungslos an. „Ein Haluter ... Ich dachte, ihr wärt ausnahmslos bei der ersten Rettungsaktion umgekommen!

Das ganze Volk! Und jetzt ..." Sie überwand ihre Verblüffung und schüttelte den Kopf. „Wenn du mich fragst, Haluter: Nein, es gibt keine Rettung mehr."

„Wir danken dir."

Tolot gab Paunaro einen Wink, und der Nakk brach die Verbindung ab. Gleichzeitig gab die TARFALA Gegenschub und flog den Weg zurück, den sie gekommen waren. Mehr als eine Stunde verbrachten sie schweigend. Das graue Medium des Hyperraums umgab sie lückenlos. Rhodan schenkte weder dem Haluter noch Voltago oder Paunaro einen Blick.

Das war also ES, meldete sich in seinem Kopf die Stimme des Prinzen. So hatte ich mir die Begegnung nicht vorgestellt. Wie willst du kleines Wesen einer solchen Daseinsform Rettung bringen?

Rhodan starrte wie in Trance auf die leeren Schirme. Es war die falsche Daseinsform, antwortete er in Gedanken. In diesem Stadium hatte sich ES bereits weiterentwickelt. Wir suchen nach einer normalen Superintelligenz.

Ich verstehe. Ja, und ich denke, daß ich jetzt auch begriffen habe, welche!

Was soll das heißen, Prryns? dachte Rhodan konzentriert.

Es heißt, daß ich es sofort hätte wissen sollen. Nur diese eine Superintelligenz kam in Frage. Ich kenne sie.

Wie meinst du das? fragte Rhodan, plötzlich mißtrauisch geworden.

Ich kenne sie, weil ich bereits einmal mit ihr zu tun hatte, Wann war das?

Ich überlege noch, ob ich mich dazu äußern soll. Aber ab jetzt kann ich bei der Suche helfen! Je eher du Erfolg hast, desto früher wirst du das Wolkenland in die Freiheit entlassen.

Rhodan starrte blicklos vor sich hin. „Ja, so lautet die Abmachung", murmelte er zu sich selbst. „Was sagst du, Rhodanos?"

Der Terraner schaute auf und sah den schwarzen Riesen mit den drei rotglühenden Augen an. „Nichts, Tolotos.

Es war nicht wichtig." Er wollte nicht darüber diskutieren. Jedenfalls jetzt nicht, solange er nichts Genaues wußte. Irgend etwas wußte der Prryns - und er würde es früher oder später herausfinden.

Ein paar Minuten später überzog sich Voltagos Gesicht mit einem Belag aus Rauhreif. Und im Augenblick darauf machte das umgebende Grau kräftigem, leuchtendem Grün Platz. Sie hatten den Innenraum DORIFERS erreicht. „Es war eine potentielle Zukunft, Perry Rhodan", sagte der Klon. „Denke daran. Noch können wir verhindern, daß es geschieht."

„Willst du das?" fragte der Terraner mißtrauisch zurück. „Ja, ich will es."

„Ist es dein Auftrag?"

„Auch das ist richtig. Nun erst darf ich es dir sagen. Taurec fürchtet tatsächlich, ES könnte sich zu einer Materiesenke entwickeln. Was wir gesehen haben, war keine entfernte Möglichkeit. Es war die beste Wahrscheinlichkeit, die zur Zeit existiert."

Rhodan ballte ohnmächtig beide Hände zu Fäusten. „Und warum hat sich dein Herr nicht selbst darum gekümmert, daß die Dinge wieder in Ordnung kommen?"

„Pu weißt", antwortete Voltago, „daß Taurec den Schritt hinter die Materiequellen getan hat. Ihm blieb keine Zeit. Es ist deine Aufgabe."

„Meine?"

Er wußte nur zu genau, daß er keine weitere Auskunft erwarten durfte. Draußen tanzten die vielfarbigen Ketten der Psiqs einen undurchschaubaren Reigen. Wie sollte er das eine finden, das über die Ursache der Drohung Auskunft gab?

Nicht du. Wir werden es für dich tun

 

4.

 

Nakken: Zehn Jahre lang wurde Phacoc von den Robotern betreut, die sie Toto Duga nannten, die manchmal aber auch den Namen Juatafu trugen.

Die Toto Duga lehrten ihn.

Es gab Millionen Dinge zu erfahren. Immer wenn er glaubte, er habe den Kosmos in seiner Gesamtheit erfaßt, zeigten die Schulmeister neue Probleme auf. Als er fünf Nansar-Jahre alt geworden war, hoben die Tato Duga die Abschirmung auf. Von diesem Augenblick an spürte er den Splitter der Ewigkeit am Himmel, das psionische Leuchtfeuer, das auf Nansar gerichtet war. Anansar. Ein winziges Schwarzes Loch.

Dort oben lag seine Zukunft.

Doch für die Realität des Planeten war Phacoc blind. Die Lehrmeister zwangen ihm eine Maske auf, die er von diesem Tag an sein ganzes Leben lang tragen sollte. Er vertrug den Anblick der Außenwelt nicht.

Phacoc wußte, daß er den Verstand verlieren würde.

Viele Jahre lang lebte er mit diesem Zustand. Und als ihn die Toto Duga zum erstenmal ins Loch der Ewigkeit führten, verlor er den Verstand. Phacoc wurde psiphrenisch. Sein bewußtes Leben endete mit einem gewaltigen Schock. „Wie viele Psiqs existieren da draußen, Paunaro?" fragte Rhodan. „Nicht einmal ich weiß es", gab das Schneckenwesen zur Antwort. „Die Zahl kann nicht konstant sein.

Wahrscheinlich ist sie sogar unendlich, weil von hier aus die Gesamtheit der Universen gesteuert wird.

Potentielle Zukünfte entstehen und vergehen in jeder Sekunde. - Sieh diese ovale Form, Perry Rhodan!"

Der Nakk deutete mit einem seiner metallenen Greifarme in das Grün der Umgebung hinaus.

Eine Unmenge von Psiqs umschwirrte die TARFALA, doch Rhodan fand trotzdem dasjenige heraus, das Paunaro meinte. Es schimmerte in einem vergleichsweise matten, dunklen Ocker. Jedenfalls war das die Farbe, die er als Mensch wahrnahm. „Ich sehe es."

„Gut. Du weißt nichts über den Gehalt dieser Formation. Ich aber sehe sehr viel. Ich weiß, daß darin ein bestimmter Strang der Vergangenheit gespeichert ist. Keine Zukunft."

„Hat der Strang mit ES zu tun?"

„Nein, eine Verbindung zu ES existiert nicht", sagte Paunaro. „Aber sieh, wie die Formation mit anderen Psiq-Ketten in Verbindung tritt."

Nun wurde Rhodan doch noch neugierig. Er verfolgte mit konzentriertem Blick den Kurs des ockerfarbenen Ovals. Das Gebilde stieß zunächst an das Endstück einer bunten Kette, dann trat am betroffenen Psiq eine kaum sichtbare Veränderung der Helligkeit auf, wenig mehr als ein Flackern. Die ovale Form wanderte binnen zehn Sekunden weiter. Nun kam das zweite Glied der Kette an die Reihe. Derselbe Vorgang wiederholte sich, bis das Oval auch das letzte Psiq erfaßt hatte. Abschließend trennte es sich von der Kette. Rhodan versuchte noch einige Zeit, es im Auge zu behalten, doch im Reigen der Psiqs erwies sich das als unmöglich. „Weißt du, was du da gesehen hast, Terranen?"

„Wie sollte ich? Ich habe keine Ahnung."

„Jedes Glied der Kette enthält eine potentielle Zukunft. Und das Vergangenheits-Psiq hat seine Informationen einfach übertragen. So werden Fehlentwicklungen, die von der realen Entwicklung überholt wurden, korrigiert.

Deshalb beinhaltet DORIFER nur solche Zukünfte, die tatsächlich Realität werden könnten."

Rhodan starrte hinaus in den Innenraum des Kosmonukleotids. Und plötzlich fiel ihm eine Abweichung ins Auge. An einer Stelle schien das Grün des Hintergrunds zu verblassen. Im ersten Augenblick meinte er, eine DORIFER-Kapsel oder ein zweites Dreizackschiff zu sehen - was sich allerdings als Irrtum erwies. Statt dessen sah er einen Schemen von länglicher Form, der rasch näher kam. „Paunaro! Was ist das?"

Der Nakk richtete seine Psi-Fühler auf das seltsame Objekt. „Ich weiß es nicht."

„Voltago?"

Rhodan warf dem Klon in seinem Rücken einen raschen Blick zu, doch sein Diener winkte ebenso ab wie der Haluter Icho Tolot.

Ich könnte dir helfen.

Das war der Prinz der Schmetterlinge.

Und wie willst du das anstellen? fragte der Terraner auf gedanklichem Weg zurück. Egal! Beeile dich! Wie hypnotisiert starrte er auf den Schemen. Der Fleck hielt auf die TARFALA zu, wurde größer und schien sie schließlich regelrecht einzuhüllen. Als sich Rhodan umdrehte, entfernte sich der Schemen auf der anderen Seite.

Es muß schnell gehen! sagte der Prryns. Ich werde eines meiner Kinder in die Freiheit entlassen.

Es zeigt uns, worum es sich handelt.

Gut, antwortete Rhodan.

Lockere deine geistige Sperre.

Rhodan entspannte sich. Er spürte, wie sich der Gast in seinem Kopf für den Bruchteil einer Sekunde breit machte. Und im Augenblick darauf umhüllte eine Membran aus Dunst die TARFALA. Es war eines der Wesen, wie sie Rhodan im Wolkenland angetroffen hatte; nur ins Riesenhafte vergrößert. Voltago hatte die Wesen Schmetterlinge genannt.

Das Membrangebilde löste sich vom Dreizackschiff und folgte dem weit entfernten Schemen.

Irgendwo in der Unendlichkeit trafen die beiden Gebilde aufeinander.

Und plötzlich entstand ein Bild in Rhodans Geist. Ringsum erstarrten Tolot, Voltago und der Nakk Paunaro zu völliger Reglosigkeit. Sie empfingen dieselben Bilder, das begriff er nun. Zunächst war es nur ein Eindruck der länglichen Kontur, die er zu Anfang wahrgenommen hatte. Bald aber schälte sich eine klare Form heraus. Es handelte sich um ein Raumschiff! Ein Raumschiff von tausend Metern Länge ... Die Walze bewegte sich mit unglaublicher Geschwindigkeit. Sie trug den Namen LOVVAN! Dies war das Raumschiff der Wissenschaftler von DORISTAT II. Vielleicht war Corlun Pareves Tochter sogar noch am Leben - doch helfen konnten sie ihr beim besten Willen nicht.

Im selben Augenblick verblaßte das Bild. Die Entfernung war zu groß geworden. „Was ist geschehen, Rhodanos?" fragte der Haluter mit grollender Stimme. „Ich habe euch davon berichtet, daß ich den Prinzen der Schmetterlinge in mir trage. Er war es.

Erwartet von mir keine nähere Erklärung."

„Ich wüßte gern, ob sich das wiederholen läßt", sagte der Haluter dennoch.

Rhodan lächelte kaum merklich. „Das wüßte ich selbst gern."

Natürlich läßt es sich wiederholen, Perry Rhodan. Meine Kinder werden uns helfen, dein Problem zu lösen.

Und wo liegt der Haken?

Ein mentales Gelächter erschütterte seinen Geist. Rhodan erschauerte unwillkürlich.

Kein Haken! Aber jedesmal, wenn eines meiner Kinder uns den Weg durch die Multisphäre zeigt, flieht es in die Freiheit. Ich habe nicht viele Kinder ... Ihre Zahl ist begrenzt.

Das heißt, du opferst sie für mich? dachte Rhodan.

O nein! Wenn ich meinen Dienst getan habe und du mich entläßt, wird das Wolkenland seine Kinder ausfindig machen. Dies ist unsere Welt, vergiß das nicht. Ich werde bald wieder mit ihnen vereint sein.

Rhodan fand in die Wirklichkeit zurück. Das erste, was er bemerkte, war Paunaros anhaltende Reglosigkeit.

Der Nakk schien noch immer in der Vision gefangen, die der Schmetterling ihnen vermittelt hatte. Voltago war an seine Seite getreten und berührte den Nakken mit den Fingerspitzen. „Was ist mit ihm los?" fragte Rhodan. „Er ist nur verwirrt", erklärte der Klon. „Ich versuche, ihm zu helfen."

Voller Sorge betrachtete Rhodan Paunaro und den Diener. Die TARFALA trieb steuerlos dahin.

Von vorn näherte sich dem Dreizackschiff ein langer Strang aus hell leuchtenden Psiqs. Der Terraner hatte sie schon seit einiger Zeit im Auge - wie aber hätte er in diesem Durcheinander sehen sollen, daß der Strang so nahe war? Er kannte die Situation genau. Als ehemaliger Netzgänger war er einmal in eine ähnliche Lage geraten. Er war zu nahe an eines der Psiqs herangerückt und in seiner potentiellen Zukunft verschwunden.

Diesmal geschah genau dasselbe. Die TARFALA hing fest im Bannkreis der Kette. „Voltago!" rief er.

Der Klon hob erschrocken den Kopf. Ebenso zuckte Paunaro zusammen.

Aus dem Rumpf des Dreizackschiffs erklang ein berstendes Geräusch, dann stürzten sie mit ungeminderter Geschwindigkeit auf das Psiq zu. Der Fall geriet außer Kontrolle. Sie versanken in einem Meer aus Violett, kurz darauf wurde gleißendhelles Blau daraus.

Ein Schlag erschütterte das Schiff. Triebwerke sprangen an.

Dies war die Korona einer blauen Riesensonne. Und obwohl es sich nur um eine Scheinrealität handelte - blaue Riesen waren tödlich. Rhodan biß sich auf die Lippen. Mit geballten Händen beobachtete er, wie das Inferno ringsum noch an Heftigkeit zunahm. Das Triebwerksgeräusch steigerte sich zu schrillem Hämmern. „Voltago!" schrie er gegen den Lärm. „Hilf dem Nakken endlich!"

Der Klon streckte erneut seine Hände aus und berührte mit den Fingerspitzen Paunaro. Sein ausdrucksloses Gesicht wandte sich Rhodan zu. „Wir schaffen es", sagte er. „Aber es wird knapp."

Es dauerte eine halbe Stunde, bis sie sich aus dem Bannkreis des blauen Riesen befreit hatten.

Erst als sich Paunaro erholt hatte, gelang der Durchbruch. Zunächst dachte Rhodan, sie wären direkt in die Korona der Wega gefallen. Doch die Wega leuchtete eher in weißem Licht, außerdem umkreisten sie mehr als vierzig Planeten. Diese Sonne dagegen war ohne Begleiter.

Eine halbe Stunde ... Sehr viel Zeit für ein Raumschiff wie die TARFALA, die ansonsten keine Gefahr zu fürchten hatte. Allein daran ließ sich ermessen, wie nahe sie dem Tod gewesen waren. „Wo sind wir, Paunaro? In der Milchstraße?"

„Das kann nicht sein, Rhodanos", antwortete der schwarze Gigant an Rhodans Seite statt des Nakken. „Ich erkenne nur fremde Sternbilder. Diese Galaxis ist uns unbekannt."

„Aber ich kenne sie", sagte Voltago.

Rhodan schaute den Klon prüfend an - wenn er jedoch gehofft hatte, vom Gesichtsausdruck auf Voltagos Innenleben schließen zu können, sah er sich getäuscht. „Was kannst du darüber sagen?"

„Taurec nannte diese Galaxis Ronoziil. Sie ist von der Milchstraße elf Millionen Lichtjahre entfernt. Sonst gibt es hier nichts, was uns interessieren könnte."

„Du meinst", verbesserte Rhodan, „in der Realität ist das so."

„Richtig."

„Dann laßt uns feststellen, wie weit Ronoziil in diesem Psiq von der Realität entfernt liegt. - Paunaro!"

„Ich arbeite bereits daran, Perry Rhodan. Die Daten kommen jetzt."

Aus den Wänden der Zentrale erklangen seltsam klickende Geräusche; als seien dort altertümliche Relais eingebaut, was natürlich nicht der Fall war. Aber mit jedem Klicken erschien auf den Schirmen ein neuer Datenblock. Demnach wies Ronoziil etwa die doppelte Masse der Milchstraße auf. Es handelte sich um eine Spiralgalaxis normalen Typs. „Exakte Auskunft kann ich nicht geben", sagte der Nakk. „Irgend etwas hat die Schwerkraftlinien der Galaxien untereinander verschoben. Aber wir dürften uns zwischen drei- und sechshundert Jahren in der potentiellen Zukunft befinden."

„Verschobene Schwerkraftlinien?" fragte Icho Tolot zurück. „Und das zwischen Galaxien!

Weißt du, wie unwahrscheinlich ein solcher Fall ist?"

„Ja."

„Also handelt es sich um ein besonders unwahrscheinliches Psiq?"

„Auch über den Grad von Wahrscheinlichkeit kann ich keine konkrete Angabe machen. Noch vor ein paar Stunden haben wir in der Milchstraße etwas Ähnliches erlebt. Ich würde aber sagen, daß der Wahrscheinlichkeitsquotient hoch liegt. Diese Zukunft könnte Wirklichkeit werden."

„Dann laßt uns die Gelegenheit nutzen. Forschen wir!"

Rhodan erkannte an der Art und Weise, wie Tolots drei Augen in rotem Feuer glommen, seine Erregung. In dem Giganten war der Forscherdrang erwacht. Einen Augenblick lang hatte er vergessen, weshalb sie hier waren.

Doch der Terraner mußte seinen Freund nicht zur Ordnung rufen, weil Paunaro den Vorschlag ablehnte. „Es ist nicht möglich", erklärte der Nakk. „Die TARFALA warnt mich vor einer großen Gefahr.

Wir müssen bald von hier verschwinden."

„Eine Gefahr?"

„Ja. Eine unsichtbare Grenze durchzieht die Galaxis Ronoziil. Ich zeige es euch."

Als Holographie entstand ein Abbild der Sternhäufungen in weiter Umgebung. Vom Zentrumskern nach außen hin nahm die Dichte Ronoziils in Spiralen ab und ging in die Randzonen über. Und quer durch diese Galaxis zog sich eine fast gerade, in Rot gezeichnete Wand. „Natürlich ist das keine reale Wand. Von der einen, uns abgewandten Seite empfangen wir keinerlei Funkverkehr. Auf der anderen besteht eine normale Konzentration raumfahrender Rassen. Und sämtliche Völker entlang der Grenze befinden sich in wilder Flucht."

„Warum?"

„Das weiß ich nicht, Perry Rhodan."

Der Terraner erinnerte sich genau ... Einmal war auch er mit seiner DORIFER-Kapsel LEDA in den Welten der Wahrscheinlichkeit gefangen gewesen. Er hatte dieselbe Form der Gefahr kennengelernt - und war damals geflohen, so rasch er konnte. Aber das war in einer anderen Galaxis gewesen. Nicht in Ronoziil, sondern in Hangay im Universum Tarkan!

Gleichzeitig setzte der Nakk das Dreizackschiff in Bewegung.

Rhodan wurde durch eine Erschütterung unsanft aus seiner Erinnerung gerissen. „Was ist los, Paunaro?"

„Es wird höchste Zeit, zu fliehen! Ich suche einen Transferpunkt, durch den ich überwechseln kann."

Die Orterschirme zeigten kein Anzeichen von Gefahr. Rhodan starrte angestrengt durch die transparenten Wände ins All - doch er wußte genau, wie wenig Sinn das hatte. Die Gefahr war unsichtbar. Und selbst wenn sie sichtbar gewesen wäre, hätte das nichts genützt. Was eine ganze Galaxis überrollen konnte, war mit Überlichtgeschwindigkeit unterwegs.

Ich kann dir sagen, was das ist, raunte mit geistiger Stimme der Prinz der Schmetterlinge. Ich habe unzählige potentielle Zukünfte besucht und bin in vielen davon eine Weile geblieben. Oft habe ich diese Gefahr bemerkt Sie ist nicht auf die Psiqs beschränkt, die euer Universum betreffen. Überall gibt es die Gefahr.

Einst ist sie in einem der Psiqs entstanden. Aber DORIFER ist ein Brüter ... So sagt ihr doch, nicht wahr? Und jedesmal, wenn ein infiziertes Psiq an einem Brutprozeß teilnimmt, kopiert die Gefahr sich weiter. Ich habe sie DORIFER-Pest genannt.

Rhodan versuchte, sich das Ausmaß einer solchen Gefahr vorzustellen. Aber er scheiterte daran, weil er ein Mensch war. Du meinst, Prryns, daß die DORIFER-Pest in der Wirklichkeit nicht existiert?

Nicht in deiner Wirklichkeit, Perry Rhodan. Noch nicht. Doch du weißt, daß aus den Psiqs die tatsächliche Zukunft sämtlicher Universen entsteht. Wenn es die DORIFER-Pest schafft, in einen kosmischen Messenger kopiert zu werden, ist auch das reale Universum infiziert. Dann wird die Pest euch vernichten.

Rhodan erschauerte.

Er schloß kurz die Augen, um die Vision einer entvölkerten, verödeten Milchstraße zu verdrängen. So bekam er gerade noch mit, wie Paunaro den Rücksturz einleitete. Den nächsten Atemzug tat er bereits im DORIFERInnenraum
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Rhodan und Icho Tolot zogen sich in den Ruheraum zurück. Auch hier die transparenten Wände: ringsum tanzende Flecken auf grünem Hintergrund.

Es war ein sonderbares Gefühl.

Sie wußten, daß Paunaro etwas Bestimmtes suchte. Aber der Nakk hatte nicht verraten, was.

Früher hätte man mit dem Schneckenwesen fast überhaupt nicht reden können. Doch hier in DORIFER war Paunaro erstaunlich aufgetaut. Vielleicht lag es daran, daß er der fünfdimensionalen Umgebung angepaßt war. Hier hatte er sein wahres Zuhause gefunden.

Der Terraner legte sich flach auf den Boden. Er schloß die Augen und wies den Pikosyn seines Anzugs an, den Helm zu schließen. Automatisch entfaltete sich die transparente Kappe. „Verdunkeln", flüsterte er.

Der Helm wurde undurchsichtig. Zum erstenmal seit Stunden schimmerte das Grün nicht einmal durch seine Augenlider. Rhodan schlief tief und fest. Endlich lockerte sich die Spannung in seinen Gliedern.

Nur Träume hatte er nicht; als ob es unmöglich sei, in DORIFER zu träumen.

Tolot weckte ihn mit einem sanften Rütteln an der Schulter. „Wach auf, Rhodanos! Ich glaube, der Nakk hat etwas vor!"

Er kam rasch auf die Beine. Doch die Nachwirkungen der Müdigkeit machten ihm zu schaffen.

Ein bißchen Schwindelgefühl, dazu eine bleierne Schwere in seinen Gliedern. Immerhin trug er keinen Zellaktivator mehr - früher hatte das lebenspendende Gerät dafür gesorgt, daß er mit wenig Schlaf auskam und gegen Erschöpfung immun war. Heute aber war er ein normaler Mensch; einer, der seine Ruhepausen brauchte. „Siehst du, was ich meine?" fragte der Haluter. „Ja, natürlich", gab Rhodan zurück. „Gut, daß du mich geweckt hast."

Durch die Wände des Dreizackschiffs hatte er einen guten Blick in den umgebenden DORIFER-Innenraum.

Das, was ein Mensch erkennen konnte, sah er auch. Als wichtiger jedoch hatten sich die unsichtbaren Vorgänge erwiesen, die nur Wesen wie Paunaro oder vielleicht Voltago wahrnahmen. Trotzdem war er sicher, daß es um eine bestimmte Kette von Psiqs ging. Sie umrundeten das Gebilde ständig und mit immer höherer Kreisgeschwindigkeit.

In der Zentrale warteten Voltago und der Nakk.

Paunaros Psi-Fühler waren zitternd auf immer dieselbe Stelle der Kette ausgerichtet. Voltago dagegen schwebte scheinbar unbeteiligt ein paar Zentimeter über dem Boden; so als benötige er weder Schlaf noch Unterhaltung.

Er schien nicht einmal zu atmen. An Rhodan und Tolot zeigte er nicht die Spur von Interesse.

Die Kreisbahn wurde enger. Etwa dreißig Psiqs gehörten zu der Kette. Jede Farbe war vertreten, jede Form.

Doch Rhodan hatte nicht den Eindruck, daß es Paunaro um die strahlendhellen Psiqs ging.

Vielmehr schien sich der Nakk auf die unauffälligen, düsteren Anhängsel am Rand der Kette zu fixieren. „Was ist da draußen los, Paunaro?" fragte Rhodan.

Keine Antwort. „Paunaro!" versuchte er es noch einmal, diesmal lauter, aber auch auf die Art ließ sich das Schneckenwesen nicht aus dem Konzept bringen.

Warum fragst du nicht mich, Perry Rhodan? Überrascht horchte der Terraner in sich. Kannst du mir meine Fragen denn beantworten, Prryns?

Vielleicht ... Was willst du wissen?

Zunächst einmal, formulierte Rhodan in Gedanken, was es ist, worauf sich Paunaro so sehr konzentriert?

Im Innersten seines Gehirns erhob sich ein leises Gelächter. Ich denke, Paunaro ist an den Vergangenheits-Psiqs dieser Kette interessiert.

Sind das die am Ende?

Richtig, Perry Rhodan! Die, die für deine Augen wahrscheinlich matt und farblos aussehen.

Paunaro hat seine Sinne auf eines davon eingepegelt.

Und auf welches?

Auf das allerletzte, antwortete der Prinz der Schmetterlinge.

Und was ist der Inhalt dieses Psiqs?

Das läßt sich nicht so einfach sagen. Abhängig vom Winkel und der Geschwindigkeit, mit der man in eine potentielle Zukunft eintaucht, wird man andere Ausschnitte seines Inhalts erleben können.

Aber es muß doch an diesem Psiq eine Besonderheit geben, Prryns! Wenn Paunaro sie feststellen kann, dann kannst du es auch! Erneut kam als Antwort das leise Gelächter. Ja, Perry Rhodan, das ist schon wahr ... Dieses Psiq bezieht sich nicht auf Vorgänge aus dem Universum, aus dem wir gekommen sind. Es ist ein fremdes Universum.

Welches?

Ein Universum am Ende seiner Lebensdauer. Nach deiner Zeitrechnung bleiben diesem Universum noch eine Milliarde Jahre. An der kosmischen Uhr gemessen ist das sehr, sehr wenig. Dieses Universum befindet sich im Stadium beschleunigter Kontraktion.

Rhodan spürte, wie ihm vor Erregung der Atem abgeschnürt wurde. Und hat dieses Universum einen Namen? fragte er.

Ihr nennt es das Universum Tarkan.

In diesem Augenblick schoß ihr Schiff nach vorn. Das Psiq am äußersten Ende rückte bedrohlich nahe. Und als die Form das gesamte Blickfeld erfüllte, erkannte Rhodan auch, daß die wahre Farbe ein düsteres Rot war. In ihm stiegen Erinnerungen hoch. Noch aber wehrte er sich dagegen. Düsterrot. Eine schreckliche Schattierung, weil sie für Tod und Ende stand.

Wohin geht es, Prryns?

Das kann auch ich dir nicht sagen! Aber der Nakk hat ein Ziel! Vertraue ihm! Er weiß präzise, was er zu tun hat!

Das Glühen umhüllte ihr Dreizackschiff, als seien sie in einen zähflüssigen Ozean eingetaucht.

Ein Rütteln durchlief die TARFALA - dann gelangten sie ohne spürbaren Übergang ans Ziel. Ringsum erkannte Rhodan das Funkeln fremder Sterne. Oder waren es Sterne, die er schon einmal gesehen hatte? Damals, als er selbst mit der LEDA nach Tarkan verschlagen wurde ...

Die äußere Farbe des Psiqs entsprach exakt der des freien Weltraums im Innern. Aus allen Richtungen erfüllte ein dunkles, rötliches Leuchten diesen Kosmos; der beste Beweis, daß dieses Universum vor seiner Vernichtung stand. „Wo sind wir, Paunaro?" fragte er.

Der Nakk schien gerade erst wieder zu sich zu kommen. Er zitterte von innen heraus, und hätte seine Rüstung ihn nicht aufrecht gehalten, er wäre wahrscheinlich vor Erregung zusammengebrochen. „In der Galaxis Hangay, Perry Rhodan!" sagte er. „Ich habe eine Entdeckung gemacht, die unglaublich ist!

Generationen von Nakken haben danach gesucht, es aber nicht gefunden."

„Was denn?"

„Es ist nicht nur Hangay, es ist auch Hangay vor mehr als 55.000 Jahren! Hier liegt das Geheimnis der Nakken, das nicht einmal unser Volk selbst kennt. Wann immer einer meiner Artgenossen im Loch der Ewigkeit seine Ausbildung erhielt, hat er nach diesem Psiq geforscht. Immer ohne Erfolg. Ich werde Eladeru gute Nachricht bringen."

„Wie willst du das anstellen?"

„Ich suche die Wiege der Nakken. In dieser Zeit hat mein Volk seinen Anfang genommen. Hier suche ich den Schlüssel zu unserer Bestimmung."

„Vergiß nicht, daß die Zeit drängt, Paunaro! Meine Freunde sterben! ES ist in Gefahr!"

„Vergiß du nicht, daß die TARFALA mein Schiff ist!"

Rhodan biß so hart die Zähne aufeinander, daß die Kieferknochen weiß hervortraten. Er verzichtete auf eine Erwiderung. Und ira Grunde hatte das Schneckenwesen ja auch recht; er war Gast hier an Bord, er hatte nur dann auf die Entscheidungen Einfluß, wenn es ihm gestattet wurde. „Ärgere dich nicht, Rhodanos", grollte neben ihm Icho Tolot. „Du weißt, daß der Zeitfluß in DORIFER unberechenbar ist. Niemand kann sagen, ob diese Verzögerung überhaupt Einfluß hat."

„Du hast recht", sagte Rhodan. „Also versuchen wir besser, ihn zu unterstützen. - Was meinst du, Voltago?"

Der Klon drehte sich zu Rhodan um und sah ihn verwundert an. „Ich bin dein Diener. Ich werde tun, was du verlangst."

„Das wäre das erste Mal", antwortete der Terraner sarkastisch. „Trotzdem freut es mich, das zu hören."

Im selben Augenblick nahm die TARFALA Fahrt auf. Auf den Orterschirmen erkannte Rhodan eine anfliegende Flotte, vielleicht Kartanin, vielleicht Hauri oder eine andere Rasse der Galaxis Hangay. Wie die Verhältnisse vor gut 55.000 Jahren genau ausgesehen hatten, wußte er beim besten Willen nicht.

Jedenfalls zog es Paunaro vor, mit den Ankömmlingen keine Bekanntschaft zu machen. Das Dreizackschiff beschleunigte mit unglaublichen Werten. Die Fremden blieben weit zurück. Sie kamen nicht annähernd auf Schußweite heran.

Sekunden später wechselte das Dreizackschiff in Überlichtflug. Somit war das ungleiche Rennen abrupt zu Ende. „Wohin geht es jetzt, Paunaro?"

„Ins Charif-System."

„Das habe ich mir gedacht."

Er wußte nicht, an welchem Punkt sie in die Galaxis Hangay eingetaucht waren, doch der Flug würde seine Zeit dauern. Im Schneidersitz hockte sich Rhodan auf den Boden und wartete ab. Damals, vor mehr als 55.000 Jahren, war ESTARTU ins Universum Tarkan eingedrungen, in die Galaxis Hangay. Angeblich sollte ESTARTU einem Hilferuf der Kansahariyya, des Bundes der 22 Völker, gefolgt sein. Der Herr Heptamer und das Hexameron beschleunigten den Untergang Tarkans noch. Damit waren sämtliche Intelligenzen auch in Hangay in ihrer Existenz bedroht. Und der Hilferuf der Völker war bis zu ESTARTU vorgedrungen.

ESTARTU hatte gegen den Herrn Heptamer gekämpft - und scheinbar mit tödlichem Ausgang verloren. Erst mehr als 55.000 Jahre später war die Wahrheit ans Licht gekommen. Von einer Niederlage konnte keine Rede sein. Statt dessen hatte ESTARTU ihre Bewußtseinsanteile auf die Benguel und Juatafu-Roboter verteilt und aus dem Verborgenen gewirkt. Die Wiedervereinigung brachte die Rettung der Völker Hangays.

Ihre ganze Galaxis wurde in Rhodans Universum hinübertransferiert. Und mit ihnen kehrte auch ESTARTU zurück.

Dennoch: Die ganze Geschichte war mit Fragezeichen versehen. Dramen solcher Art spielten sich irgendwo im Kosmos täglich ab. Warum ausgerechnet damals die Reaktion? Wäre es allein das Leid als Triebfeder gewesen, ESTARTU wäre seit Jahrmillionen keine Sekunde zur Ruhe gekommen, um ihre eigene Mächtigkeitsballung zu ordnen. Also aus welchem Grund? Bis heute verstand er nicht, was ESTARTU dazu getrieben hatte.

Bis heute nicht.

Weshalb? Er spürte, daß dieser Punkt ungeheuer wichtig war. Doch gerade jetzt hatte er andere Sorgen. Es ging um Rettung für ES und um die Zellaktivatoren.

Zwei Stunden später fiel die TARFALA aus dem Hyperraum. Nahebei erkannte Rhodan die weißgelbe Sonne Charif. Vom galaktischen Zentrum waren sie gut 33.000 Lichtjahre entfernt, daran erinnerte sich Rhodan, ebenso wie an die zwölf Planeten des Systems. Rund um den zweiten Planeten hatte sich eine beachtliche Flotte konzentriert. Die Welt trug den Namen Vinau, ihre Bewohner waren die Kartanin. Bei den mehr als zehntausend Schiffen handelte es sich um kartanische Trimarane. Zwar alte Ausführungen - aber dennoch schlagkräftig genug, wenn man ihnen zu nahe kam. „Steht der Ortungsschutz, Paunaro?"

„Ja, Perry Rhodan. Es geht los."

Ihr eigentliches Ziel war der erste Planet des Charif-Systems: Nansar, die Welt der Nakken. Zu diesem Zeitpunkt des Jahres stand die Sonne Charif fast genau zwischen Vinau und Nansar. Paunaro setzte die TARFALA mit geringer Geschwindigkeit in Marsch. Und erst jetzt erkannte Rhodan auf den Orterschirmen den sonderbaren Flecken. „Paunaro! Was ist das?"

„Ich ..."

Ein zweites Wort brachte er nicht mehr heraus. Der Nakk verkrampfte sich innerlich so sehr, daß der Schmerz sogar für einen Menschen sichtbar wurde. Dabei vibrierten die Psi-Fühler stärker, als es Rhodan bei einem Nakken je bemerkt hatte. „Rhodanos!"

Der Haluter deutete mit einem seiner mächtigen Arme auf den Klon. Voltago hatte sich einen halben Meter weit in die Luft erhoben. Er zeigte dasselbe Zittern wie Paunaro, sogar mit dem absolut identischen Rhythmus.

Es sah aus, als käme die Bewegung von außen und als könnten sich die beiden nicht dagegen wehren.

Im selben Moment erschienen weitere Holoschirme an der Wand. Rhodan erkannte stark gezackte Kurven, bezogen auf Werte im Psi-Bereich. „Verstehst du das, Tolotos?"

Der Haluter beobachtete sekundenlang mit voller Konzentration. „Ich hoffe es", antwortete er dann zögernd. „In der Nähe des Planeten Nansar existieren zwei starke Hyperstrahler. Einer davon besitzt Ähnlichkeit mit der Strahlung eines Schwarzen Lochs ..."

„Natürlich!" rief der Terraner. „Wir wissen doch, daß ein kleines Black Hole Nansar als Mond umkreist!"

„Nein, das ist es nicht. Ich erkenne Ähnlichkeit, aber keine Übereinstimmung. - Und das zweite Objekt hat mit einem Black Hole überhaupt nichts zu tun. Das ist der stärkste Psi-Strahler, den ich je gesehen habe. Jedenfalls innerhalb eines bestimmten Frequenzspektrums."

„Welchen Spektrums?"

Der Haluter war ein fähiger Wissenschaftler; deshalb vertraute Rhodan ihm blind. Doch selbst Tolot mußte eine Weile nachdenken, bevor er seine Antwort gab. „Ich würde sagen, die Strahlung liegt im mentalen Spektrum. Etwas, das nur die speziellen Instrumente der TARFALA wahrnehmen können. Auf terranischen Schiffen wäre das nicht möglich. Es ist eine Superintelligenz. Ich denke, es ist ESTARTU."

Rhodan horchte in sich.

Er hat recht, meldete sich aus dem tiefsten Innern seines Geistes die vertraute Stimme. Ich bin sicher, daß es sich nicht um eure Superintelligenz ES handelt. Aber ich spüre auch die Ähnlichkeit. ES und die, die ihr ESTARTU nennt - sie sind auf gewisse Weise eins.

Rhodan schluckte ein paarmal. Dann aber dachte er sich, daß der Zufall gar nicht so groß war wie zunächst angenommen. Schließlich hatte Paunaro das Psiq mit sehr viel Vorbedacht angeflogen. Nur - was wollte ESTARTU hier, im Charif-System? Der Zeitpunkt lag noch vor dem entscheidenden Kampf mit dem Herrn Heptamer.

Der Nakk war im Stadium krampfartigen Zitterns gefangen. Er gab keine Antwort, reagierte nicht. Voltago bot dasselbe Bild; doch der Klon verfügte zusätzlich über besondere Ausdrucksmöglichkeiten. Sein Gesicht sah wie schmelzende Schokolade aus, die Augäpfel dagegen hatten sich mit einer undurchsichtigen Eisschicht überzogen. Rhodan streckte vorsichtig die Fingerspitzen aus. Ganz nahe an der tiefschwarzen Haut des Klons spürte er den Eishauch. Die Instrumente seines SERUNS zeigten an, daß der Körper des Klons sich bis auf den absoluten Gefrierpunkt abgekühlt hatte. Irgend etwas in ihm verbrauchte derartige Energiemengen, daß selbst dem Körper die Wärme entzogen wurde.

Rhodan hütete sich, ihn tatsächlich zu berühren. Es hätte den Tod bedeutet. Das wußte er instinktiv.

Im Gesicht des Klons fanden nun rasend schnell Veränderungen statt. Es sah aus, als nehme er in jeder Sekunde mehrere tausend Gesichter an. Der Gesamteindruck verwischte sich zu einem untrennbaren, fließenden Ganzen. „Die beiden sterben, Rhodanos!" sagte Icho Tolot. „Das können sie nicht lange aushalten."

Der Terraner sah sich hilflos in der Zentrale um. Nur die Holoschirme, sonst existierte hier nicht die geringste Regelmöglichkeit. Es gab keine Chance, die TARFALA in Bewegung zu setzen und zu fliehen. „Sie müssen selbst damit fertig werden. Wir können nichts tun."

„Vielleicht doch", grollte der schwarze Riese.

Der Haluter streckte bedächtig seine Handlungsarme nach Voltago aus. „Nicht, Tolot! Er bringt dich um!"

„So leicht nicht, Rhodanos. Wir haben keine andere Chance. Wenn sie sterben, dann auch wir."

Tolot wandelte seine Körperstruktur zur Festigkeit von Stahl um. In diesem Zustand überstand er selbst die Explosion einer kleinen Atombombe, ebenso wie Strahlschüsse oder absolutes Vakuum.

Hoffentlich auch den Körperkontakt zu Voltago. Seine Handlungsarme berührten die schwarze Haut des Klons. Eine energetische Entladung zerfetzte den Kampfanzug des Giganten. Von den Armen hingen plötzlich nur noch rote, an den Rändern verkohlte Fetzen. Dennoch schloß sich der Griff um Voltagos Hüfte. Allein an dieser Bewegung erkannte Rhodan, daß sein Freund noch am Leben war. Aus Tolots Rachen drang ein Stöhnen; für einen Haluter leise, für den Terraner jedoch so ein lautes Grollen, daß er sich mit beiden Händen die Ohren zuhielt.

Tolot zog den Klon zu sich herunter. Und dann begann er an ihm zu rütteln, als sei Voltago ein schlafender Drache, den man wecken mußte. „Voltago!" rief er.

Rhodan platzte fast das Trommelfell.

Und noch einmal: „Voltago! Wehre dich!"

Tolot hielt den scheinbar winzigen Körper mit beiden Handlungsarmen fest und drehte ihn einmal um seine Achse, so daß das Gesicht nicht mehr in Richtung Nansar, sondern zum Leerraum hin zeigte.

In diesem Augenblick öffnete Voltago die Augen. Zunächst waren es nur schmale Schlitze - dann aber riß er die Lider so weit auf, daß kaum noch Haut die Augäpfel bedeckte.

Rhodan hielt einen Moment lang den Atem an. Tolot hatte es geschafft! „Hörst du mich, Voltago?" fragte er eindringlich. „Ja ..." Die Stimme klang gepreßt und leise. „Ich höre dich, Perry Rhodan."

„Du erinnerst dich, daß du mein Diener bist? Daß du versprochen hast, meine Anweisungen zu befolgen?"

Ein paar Sekunden lang herrschte Schweigen, bis der Klon wieder antworten konnte. „Ja, ich erinnere mich auch daran."

„Wir sind in großer Gefahr! Paunaro ist nicht ansprechbar! Sein Zustand ist noch schlimmer als deiner. Aber die TARFALA muß aus der Gefahrenzone!"

„Wie ...?"

Rhodan achtete nicht auf den ungeheuren Schmerz, der sich in Voltagos Blick offenbarte. „Du mußt es tun! Gib der TARFALA Befehl, zu wenden! Ich und Tolot können es nicht!"

„Ich werde ... ich ..."

Voltagos Augäpfel überzogen sich wieder mit einer dünnen, grauen Schicht aus Eis. Und gleichzeitig begann auch Tolots zu Stahl verhärteter Körper zu vibrieren.

Vorbei, dachte der Terraner wie betäubt. In ihm entstand Panik, doch sein Geist war zu sehr trainiert, als daß er die Ausbreitung zugelassen hätte. Seine Begleiter würden sterben. Er würde allein an Bord eines Totenschiffs zurückbleiben. Und irgendwann würden die Kartanin ihn entdecken. Ihn, einen Gestrandeten in den Welten der Wahrscheinlichkeit.

Er starrte mit geringer Hoffnung auf die Bildschirme. Im selben Moment jedoch begann das Dreizackschiff, sich zu bewegen. Die Richtung war korrekt. Mit lächerlich geringer Geschwindigkeit zog es sie hinaus aus dem Bannkreis des Charif-Systems. Bis die Eintauchgeschwindigkeit in den Hyperraum erreicht war, vergingen mehr als zehn Minuten.

Und endlich war es von einer Sekunde zur anderen vorbei.
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Tolot war der erste, der sich aus dem Bann befreite. Zunächst löste er den Griff um Voltagos Hüften. Seine stahlharte Körpermasse verwandelte sich zur normalen Beschaffenheit zurück; kurz darauf stürzte er mit seinem ganzen Gewicht von zwei Tonnen schlaff zu Boden.

Rhodan brachte sich mit einem weiten Satz in Sicherheit. Für Tolot konnte er jetzt nichts tun, ebensowenig für die anderen. Irgendwann hörten Voltago und Paunaro gleichzeitig zu zittern auf, beide blieben jedoch aufrecht stehen. „Hörst du mich, Voltago?"

Aber der Klon gab keine Antwort. Er starrte wortlos in eine Richtung, mit leerem Blick und ohne jede Reaktion. Den Nakken sprach Rhodan gar nicht erst an, weil er wußte, daß es sinnlos war.

Wiederum als erster regte sich Icho Tolot. Der Haluter kam mit einem ohrenbetäubenden Stöhnen zu sich.

Bevor er noch etwas sagen konnte, riß er die Fetzen seines Schutzanzugs von den Armen und stopfte sie sich in den Rachen. Seine Zähne zerkleinerten minutenlang das hochfeste Material - allein das zeigte, wieviel Kraft er verloren hatte. Haluter waren imstande, beinahe jede Materie als Nahrung zu sich zu nehmen.

Und wenn Tolot jetzt seinen eigenen Schutzanzug verzehrte, zeigte das, wie nötig er es hatte. Andere Nahrung gab es an Bord der TARFALA nicht. Jedenfalls nicht ohne Paunaros Hilfe.

Ein paar Minuten später hatte sich Tolot wieder so weit erholt, daß er auf die Beine kam. Rhodan fühlte sich zwar versucht, ihm dabei zu helfen, doch einen Riesen dieses Gewichts hätte er keine zwei Millimeter weit bewegen können. „Das war hart, Rhodanos."

„Was war überhaupt los?"

„Mein Planhirn hat errechnet, daß Paunaro und Voltago von einer passiven Schutzfunktion ESTARTUS erfaßt wurden. Bedenke die Situation: ESTARTU rechnet jederzeit mit einem Angriff des Herrn Heptamer oder seiner Gehilfen. Deshalb umgibt sich die Superintelligenz mit einem speziellen Schirm. Wesen wie die Kartanin bleiben davon unberührt, auch du oder normalerweise ich. Paunaro und Voltago sind jedoch fünfdimensional bestimmte Wesen. Damit werden sie von der Schutzfunktion erfaßt."

„Das leuchtet mir nur teilweise ein. Wieso sollte Voltago fünfdimensional bestimmt sein?"

„Du siehst es doch selbst, Rhodanos. Wenn er von der Funktion erfaßt wird, muß er es sein. In Voltago steckt mehr, als er zugibt."

„Das ist allerdings wahr. Außerdem gibt es Anzeichen genug dafür. Aber etwas anderes bereitet mir noch Kopfzerbrechen. Ich war schon einmal in DORIFER, und auch damals bin ich ESTARTU begegnet. Ein solcher Schirm existierte nicht."

„Bist du sicher, daß du es bemerkt hättest? Und überhaupt ... vielleicht ist ESTARTU heute so beschäftigt, daß sie nicht mehr allein auf sich aufpassen kann. Irgend etwas muß sie da im Charif-System schließlich wollen."

Tolot schwankte ein bißchen - etwas, das Rhodan bei einem Haluter nie vorher gesehen hatte. Er stopfte sich Restfetzen seines Schutzanzugs in den Rachen, bis nur noch die Instrumente und der Gürtel übrig waren.

Und wenige Minuten später kam auch Voltago zu sich. Er gab keine Antwort, erklärte nichts. Nur die Augen hatten sich geöffnet.

Paunaro brauchte eine halbe Stunde länger. Das Schneckenwesen stieß zunächst Silben in der unbekannten Sprache aus, die Rhodan schon des öfteren gehört hatte, dann verstummte es und streckte seine Psi-Fühler in eine bestimmte Richtung aus. „Die Gefahr ist vorüber", stellte der Nakk lakonisch fest.

Gleichzeitig fiel die TARFALA in den Normalraum zurück. Sie waren gut dreißig Lichtjahre vom Charif-System entfernt herausgekommen. Ein paar Lichtwochen von hier stand eine rote Sonne ohne Planeten, ringsum gab es für Leben nicht das geringste Anzeichen.

Rhodan starrte das Schneckenwesen und den Klon mißtrauisch an. Aber nein, sie waren tatsächlich in Sicherheit. Beide waren in Ordnung. Daß einer von beiden ein Wort des Dankes verlor, erwartete er nicht. „Was nun, Paunaro?" fragte der Terraner. „Du hast gesehen, daß wir ans Charif-System nicht herankommen.

Gib deinen Plan auf! Unser eigentliches Ziel ist es, ES zu helfen! Verschwinden wir von hier!"

„Nein!" Der Nakk hatte sich ruckartig zu ihm umgedreht. Die beweglichen Teile seiner Rüstung zuckten, als verspüre selbst ein Wesen wie er Zorn. „Wir befinden uns auf der richtigen Spur! Wir versuchen es noch einmal!"

„Unmöglich", antwortete der Terraner resolut. „Es sei denn, du programmierst die TARFALA auf ein automatisches Fluchtmanöver."

„Ich habe nicht die Absicht, Perry Rhodan. Wir müssen von hier aus feststellen, was dort vor sich geht. Ich will es wissen! Es geht um das Schicksal meines Volkes!"

„Was kannst du von hier aus schon unternehmen?"

„Ich selbst gar nichts. Deshalb, Perry Rhodan, sollst du es tun."

Rhodan legte nachdenklich die Stirn in Falten. „Ich verstehe ... Du willst mit Voltago hier zurückbleiben. Dann sollen Tolot und ich losfliegen, um uns die Sache anzusehen. Kein schlechter Plan. Aber du vergißt, daß wir die TARFALA nicht steuern können."

„Ich vergesse nichts. Du hast mich nicht verstanden. Ich sehe in dir das Potential." Die Psi-Fühler des Schneckenwesens richteten sich zitternd auf Rhodan. Paunaro rückte nahe heran. „Ja. Du wirst das tun, was ich von dir erwarte. Sonst geht es ab hier nicht mehr weiter."

Mit geballten Händen stand der Terraner da und sah sein Gegenüber an. Doch so fremd dem Nakken terranische Denkweise auch war - die Möglichkeiten der Erpressung hatte er jetzt entdeckt. Nur, was wollte er? „Ich weiß nicht, was du redest, Paunaro! Ich kann dir nicht helfen!"

Er spricht nicht von dir.

Rhodan zuckte zusammen. Den Prinzen der Schmetterlinge hatte er vergessen.

Der Nakk meint mich. Er weiß, daß ich es tun könnte.

Was tun? fragte Rhodan in Gedanken.

Ich könnte meine Kinder ins Charif-System schicken. Die Schmetterlinge, wie du sie nennst. Sie werden uns die Geschehnisse vermitteln, als wären wir selbst dabei.

Ist das tatsächlich möglich?

Aber gewiß.

Und was ist mit ESTARTU? fragte Rhodan unhörbar zurück. Sie hat Paunaro und meinen Diener abgestoßen.

Warum dann nicht deine Kinder?

Weil ich ein Geschöpf der Multisphäre bin. Dein Geist ist mein Anker und meine Fessel, Perry Rhodan. Aber meine Kinder gehören nicht in diese potentielle Zukunft. Sie gehören zu DORIFER. Die, die du ESTARTU nennst, kann sie nicht bemerken und nicht fassen.

Dann sage mir, was ich tun muß!

Es ist einfach. Berühre den Nakken. Stelle Körperkontakt her. Er soll miterleben, was geschieht.

Rhodan zog die Handschuhe seines SERUNS aus. Er streckte wie in Trance die Fingerspitzen nach vorn und berührte die ölige Haut des Schneckenwesens. Im selben Moment stieg in ihm eine Vision des Wolkenlandes auf. Seine Füße versanken zwanzig Zentimeter tief im Nebel. Er sah den Schaft des Turmes, der über das Wolkental hinaus aufragte, und er sah das Spiel der Wesen aus Dunst.

Ein Dutzend von ihnen löste sich aus dem Tal. Sie stiegen auf und strebten dem Himmel entgegen. Wie Schmetterlinge bewegten sie sich, die Membranen waren nun in hektischer Bewegung. Rhodan verfolgte ihren Flug. Die Kinder des Prinzen sprengten alle Fesseln. Aus dem Innern seines Geistes strebten sie in den Kosmos der Galaxis Hangay. Und Paunaro und er blieben nahe bei ihnen. Sie konnten durch Augen sehen, die alles wahrnahmen, selbst ferne Sonnen und Planeten. Da vorn war das Charif-System.
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Rhodan sah die zwölf Planeten des Systems nun mit gänzlich anderen Augen. Er erfaßte sie nicht von einem bestimmten Winkel aus, sondern er sah alles zugleich. Wie war das möglich? Terranische Augen waren für so etwas nicht geschaffen! Aber es waren ja auch nicht seine Augen, durch die er wahrnahm. Die Schmetterlinge gaben ihm ihre Sinne.

Durch die Fingerspitzen spürte er Paunaros Gegenwart. Er hatte sich nie zuvor einem Nakken so nahe gefühlt.

Fast schien es, als liege das Innere des Schneckenwesens vor ihm bloß - der Terraner fürchtete nur, aus einem Traum zu erwachen und alles wäre vorbei.

In der Mitte brannte das nukleare Feuer der Sonne Charif, weißgelb und mit hoher Temperatur.

Sogar das konnte er erkennen! Dagegen wirkte der zweite Planet kalt und reizlos, obwohl sich gerade dort die Zivilisation der Kartanin gebildet hatte. Er sah zur gleichen Zeit alle ihre Schiffe, alle ihre Errungenschaften.

Doch sein Geist war für die Fülle der Informationen nicht ausgelegt. Je mehr sich Rhodan öffnete, desto mehr litt er unter Desorientierung, unter Verwirrung. Er versuchte, den Filter ein wenig zu schließen. Ja, so ging es, auch wenn er weniger sehen konnte.

Ein Riegel umschloß das System. Paunaro und Voltago wären ihm fast zum Opfer gefallen. In dieser Zustandsform jedoch stellte der Riegel keine Gefahr dar, nicht einmal für den Nakken. Rhodan spürte den Geist des Schneckenwesens noch immer. Paunaro war vollkommen ruhig. Keine Schmerzen, kein Fluchtimpuls.

Und da war die Superintelligenz.

ESTARTU!

In der Tat ging der Riegel von ihr aus. Sie war völlig in ihr Tun versunken. Von den Kindern des Prinzen bemerkte sie nichts, soweit ein Mensch das beurteilen konnte.

Sein Blick reichte tief und weit. Vinau, Charif, die Superintelligenz ESTARTU ...

Auf demselben unbegreiflichen Weg erfaßte Rhodan den Planeten Nansar.

Sein Abstand zur Sonne Charif betrug derzeit 113 Millionen Kilometer. Es handelte sich um eine heiße Felsenwelt, der niemand je Beachtung geschenkt hätte - wäre dort nicht die Spezies der Nakken entstanden.

Dort unten sah Rhodan die Schneckenwesen in ihrer natürlichen Umgebung.

Auch Paunaro hatte Zugang zu dieser Wahrnehmung, doch der Nakk konzentrierte sich auf ganz andere Dinge.

Etwas fehlte ...

Der Mond Anansar! Das Black Hole, das den Planeten in einer Höhe von 180.000 Kilometern umkreisen sollte!

Wo war es geblieben? Erst Anansar verdankten die Nakken ihre speziellen Sinne. Erst die harte Hyperstrahlung, die ständig auf sie herabgeprasselt war, hatte ihre Mutation bewirkt. Ohne Anansar wären die Nakken nicht mehr als blinde, orientierungslose Würmer, von der Evolution längst als Fehlentwicklung ausgerottet.

Aber Rhodan erinnerte sich an Tolots Worte. Dort draußen existierte etwas, ein zweiter starker Hyperstrahler neben ESTARTU. Und das war es auch, worauf sich Paunaro so ausschließlich konzentrierte.

Von der Superintelligenz ging eine Art Partikelstrom aus, der in einem bestimmten Punkt endete.

Rhodan erkannte ungeheure Schwerkraft; in jeder Sekunde erwartete er einen Ausbruch von Energie. Er sah die Nova, die das Charif-System vernichten würde, förmlich vor sich. Aber nichts geschah. Natürlich nicht, dachte er.

Superintelligenzen planten in gänzlich anderen Zeiträumen als Menschen oder auch Nakken. Sie könnten noch Tage oder Wochen hier verbringen, so schätzte er, und würden nichts anderes als diesen Partikelstrom beobachten.

Prryns! formulierte er in Gedanken. Kannst du mich hören?

Aber ja, Perry Rhodan. Ich bin noch immer in dir.

Gibt es keine Möglichkeit, den Vorgang zu beschleunigen?

Nicht für den Nakken. Wohl aber für mich. Wenn du es wünschst, werde ich für uns den Zeitablauf dieses Psiqs nach vorn drehen.

Unter „nach vorn drehen" verstand Rhodan zwar etwas völlig anderes - doch er wäre nicht imstande gewesen, den Gedanken auf andere Weise in Worte zu fassen.

Plötzlich beschleunigte sich der Zeitablauf. Aus dem Partikelstrom wurde ein breiter Strahl ESTARTU verblieb am selben Ort, mit unendlicher Geduld, wahrscheinlich monate- und jahrelang. Und unter dem steten Einfluß des Stromes veränderte sich auch der Energiepunkt. Rhodan erkannte immer mehr die typischen Charakteristika eines Schwarzen Loches. Er begriff, was das bedeutete: ESTARTU hatte das Volk der Nakken zu einem Zeitpunkt entdeckt, als diese wirklich nicht mehr als blinde Würmer gewesen waren. Aber die Superintelligenz hatte das Potential der Wesen erkannt. Der Mond Anansar war kein natürliches Produkt.

ESTARTU hatte ihn künstlich geschaffen, um die Entwicklung der Nakken erst in Gang zu setzen!

Aber weshalb, Prryns?

Warum fragst du mich das, Perry Rhodan? Ich weiß es nicht.

Der Terraner erinnerte sich gut daran, wie die Galaxis Hangay aus dem Universum Tarkan in sein Universum herüberversetzt worden war. Dazu hatte man die Nakken als Schaltmeister gebraucht. Dennoch konnte das nur die halbe Wahrheit sein. Sonst wären die Schneckenwesen nicht bis heute als ES-Sucher unterwegs. Und Eladeru hätte nicht angefangen, von einer zusätzlichen Bestimmung zu sprechen.

Nein ... Für ihn sah alles nach einem so umfassenden, genialen Plan aus, daß kein Mensch ihn sich jemals hätte ausdenken können.

Rhodan spürte ESTARTUS Nähe fast körperlich. Liebend gern hätte er Fragen gestellt, wäre dies nur möglich gewesen. Paunaro allerdings sog alles in sich auf, was von der Superintelligenz ausging. Rhodan selbst blockte die Wahrnehmungen ab. Sein Geist war nicht dafür geschaffen.

Die Konstruktion des Mondes Anansar ging immer mehr der Vollendung entgegen. Sein Ereignishorizont war jetzt auf einen Radius von 1,5 Millimetern angewachsen, der eigentliche Durchmesser auf 3 Millimeter - und dem entsprach einer Masse von 10 hoch 24 Kilogramm. Ein Sechstel der Erdmasse auf einen so geringen Rauminhalt zusammengepreßt ... Nicht einmal das Licht war imstande, der Anziehungskraft dieses Mondes zu entkommen.

Die typische Materiescheibe rund um ein Black Hole würde sich erst später bilden, nach einer gewissen Spanne.

Zunächst versetzte ESTARTU Anansar in eine stabile Kreisbahn um den Heimatplaneten der Nakken. Eine Zeitlang wurde Nansar von schweren Beben erschüttert, weil beide Himmelskörper um den gemeinsamen Schwerpunkt kreisten. Doch der Planet brach nicht auseinander, ESTARTU hatte gute Arbeit geleistet. Die Strahlung des Black Hole überschüttete Nansar in unregelmäßigen Abständen; es handelte sich um Psi-Energie von so hoher Frequenz, daß die Ähnlichkeit zur Strahlung im DORIFER-Innenraum unverkennbar war.

So wurden die Nakken auf natürliche Weise darauf vorbereitet, sich im Innern des Kosmonukleotids zurechtzufinden. Bis jetzt waren sie blinde, halbintelligente Würmer gewesen, eine Laune der Natur. Und ab heute war der Prozeß in Gang gesetzt, dessen Endpunkt Wesen wie Paunaro darstellten. Doch die Nakken bedurften noch der Hüfe.

Prryns! Langsamer jetzt!

Der Prinz der Schmetterlinge nahm die Beschleunigung des Zeitablaufs stark zurück. Sie verfolgten gespannt den weiteren Ablauf der Geschehnisse. ESTARTU ging auf Nansar nieder und setzte mehrere Gegenstände ab.

Woher die Objekte gekommen waren, erkannte Rhodan nicht - sie waren einfach da. Es handelte sich um Juatafu-Roboter. Die Toto Duga, wie sie von den Nakken selbst genannt wurden, waren für die Aufzucht und Erziehung der Schneckenwesen zuständig.

Das Werk war beendet.

Und plötzlich, von einer Sekunde zur anderen, verschwand ESTARTU. Später würde die Superintelligenz auf den Herrn Heptamer treffen und scheinbar unterliegen. Aber den Rest der Geschichte kannte er.

Es ist genug, Prryns! Hole uns zurück!

Rhodan nahm noch ein paar flüchtige Eindrücke vom Planeten der Nakken mit, von kriechenden, winzigen Wesen auf felsigem Boden. Dann lösten sich die Dunstwesen aus dem Charif-System. Die Schmetterlinge wuchsen auf scheinbar unendliche Größe an, bis sie die vollständige Ausdehnung dieses Psiqs aufgesogen hatten. In diesem Augenblick waren sie für Rhodan verschwunden.

Sie sind jetzt frei, wisperte Prryns. Sie warten auf das Wolkenland ...

Rhodan hatte die Anspielung sehr wohl verstanden. Er begriff, daß sie sich in den DORIFER-Innenraum zurückgezogen hatten. Auf geistigem Weg antwortete er: Sie werden nicht mehr endlos warten müssen. Das Wolkenland wird ebenso frei sein wie sie.

Als er die Augen öffnete, stand er am selben Fleck wie vor der Reise, mitten in der Zentrale der TARFALA. „Was ist geschehen, Rhodanos?" grollte Icho Tolot. „Wir haben uns Sorgen gemacht. Ihr habt euch sieben Stunden lang nicht gerührt."

„Sieben Stunden?" fragte der Terraner erstaunt zurück. „Mir kam es vor wie wenige Minuten.

Paunaro und ich haben miterlebt, wie ESTARTU den Mond Anansar geschaffen und die Juatafu-Roboter zurückgelassen hat."

„Mehr nicht?" fragte der schwarze Riese. „Nein. Das war alles."

In diesem Moment sprach erstmals nach der Rückkehr der Nakk. „Du irrst dich sehr, Perry Rhodan! Das, was wirklich von Bedeutung war, blieb einem Wesen wie dir verschlossen."

„Und was war das?"

„ESTARTU!"

„Du willst doch nicht behaupten, daß du die Superintelligenz selbst belauschen konntest, Paunaro?"

„Und doch war es so. Ein kleines Stück weit bin ich zu ESTARTU vorgedrungen. Während du auf Anansar geschaut hast, wurde in den Vorfahren meines Volkes ein wichtiger Grundstein gelegt. Ein genetisches Programm! Ich weiß jetzt, daß die Nakken für den Kampf gegen das Hexameron geschaffen wurden. Anansar war der erste Schritt. Aber es gab einen zweiten Grund: ESTARTU schuf die Nakken für einen zweiten, weit dringenderen Zweck!"

„Welcher ist das?"

Der Nakk brauchte fast eine Minute, bis er auf diese Frage Antwort geben konnte. Rhodan starrte die fremdartige, bläulich schimmernde Gestalt mit ihren mechanischen Körperzusätzen hemmungslos an. Und Paunaro sah nicht aus, als störe er sich an den Blicken. „Ich ... ich habe den Zweck nicht erkennen können", gestand er. „Aber er existiert. Ich weiß jetzt, daß Eladeru recht hatte. Die Nakken sind ES-Sucher, doch unsere Bestimmung geht weit darüber hinaus."

Wenige Stunden später machten sie sich auf den Weg. Paunaro suchte durch die Wirren der Galaxis Hangay einen Punkt, der den Rücksprung in den DORIFER-Innenraum erlaubte.

Lange Zeit war Rhodan außerstande, sich von den nagenden Gedanken frei zu machen. Ein wenig Ablenkung bot lediglich Icho Tolots Anblick: Der Nakk hatte ihm aus dem Innern der TARFALA Weichmetall- und Kunststoffreste besorgt, und der Haluter schlang alles in sich hinein, als habe er nie eine köstlichere Mahlzeit genossen
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Paunaro führte sie noch mehrfach in die Welten der Wahrscheinlichkeit. Sie untersuchten ohne jedes Ergebnis mehr als zwanzig Psiqs, bis sie eines fanden, das Ergebnis versprach. Es handelte sich um eine grellgelbe, langsam rotierende Blase. Das Dreizackschiff fiel direkt darauf zu und tauchte ein.

Inmitten leeren Weltraums fanden sie sich wieder. „Das ist die Milchstraße", erklärte Paunaro. „Etwa im Jahr 1380 NGZ, nach eurer Zeitrechnung."

„Das wäre 206 Jahre in der Zukunft", rechnete Rhodan. „Ja. Und etwas hier zieht mich an. Aber ich spüre, daß ich entweder die Zeit oder den Ort verpaßt habe."

In zehntausend Lichtjahren Entfernung begann das Gebiet der höchsten Sterndichte, das galaktische Zentrum.

Im näheren Umkreis jedoch existierten weder besiedelte Systeme noch Raumschiffe.

Zwei Stunden lang ließ Paunaro sämtliche Hyperfunksprüche auswerten, die im Empfänger der TARFALA hängen blieben. Und nach Ablauf der gesetzten Frist bot sich ein furchtbares Bild. Ein Krieg von nie gekannter Brutalität hatte die Welten der Milchstraße überzogen. Terra und Arkon waren vernichtet, die Menschen ein versprengtes Volk. Die Unsterblichen waren längst nicht mehr am Leben. Rhodan schloß die Augen und rieb sich mit beiden Händen die Stirn. Es war nicht die Wirklichkeit, sagte er sich, noch lange nicht.

Die Ursache für den Krieg erkannten sie erst, als es gelang, den Funkverkehr zwischen zwei interstellaren Bibliotheken abzuhören. Demnach war im Jahr 1194 dieser potentiellen Zukunft ES mit seinem Kunstplaneten Wanderer wieder aufgetaucht. Und dann hatte ES begonnen, sein eigenes Werk des Friedens und der Ordnung wieder zu zerstören. Es schien, als habe sich alles ins Gegenteil gekehrt, wofür die Terraner und die anderen Völker je gekämpft hatten. Wanderer war inzwischen längst wieder verschwunden - mit unbekanntem Ziel. Nur eine Information existierte, die für sie von Belang war: Angeblich hatte ES sämtliche Nakken der Milchstraße mit sich genommen. „Hier geht es nicht weiter", erklärte Paunaro. „Wir brauchen einen neuen Ansatz."

Die TARFALA wechselte übergangslos in den Innenraum DORIFERS zurück. Und da schwebte in kurzer Entfernung vor ihnen das Psiq: eine gemächlich rotierende, grellgelbe Blase. Paunaro richtete seine Psi-Fühler lange Zeit auf nichts anderes. Fast schien es, als sehe er in das Psiq hinein. „Diesmal mache ich es besser."

Mit vorsichtigen Kurskorrekturen paßte der Nakk ihren Flug der langsamen Rotation der Blase an. Immer näher kamen sie dabei der Außenhülle, in wesentlich schrägerem Winkel als beim erstenmal.

Das grelle Gelb erfüllte Rhodans gesamtes Blickfeld. Doch von einem Augenblick zum anderen wurde der Anblick des Weltraums daraus - so, wie sie es jedesmal erlebt hatten. Um die Milchstraße handelte es sich diesmal nicht. Das sah der Terraner auf den ersten Blick. Sie waren irgendwo im Leerraum zwischen den Galaxien herausgekommen. Der verwaschene Flecken über ihren Köpfen sah aus wie Absantha-Shad, daneben die Zwillingsgalaxis Absantha-Gom ... Und auf den Orterschirmen erkannte er ein ringförmiges psionisches Feld von drei Lichtminuten Durchmesser. In Rhodans Kopf klickte es. Paunaro hatte innerhalb dieser potentiellen Zukunft DORIFER-Tor angesteuert! „Was sollen wir hier?" fragte der Terraner. „He! Paunaro!"

Aber der Nakk widmete ihm nicht die geringste Aufmerksamkeit. „Sie rufen mich ... Hört ihr die Rufe? Hört ..."

Was sollte das?

Wir müssen von hier verschwinden.

Da war noch etwas anderes, was Rhodan auf den Schirmen erkennen konnte. Zuerst glaubte er, einen Planeten zu sehen. Dann aber wurde deutlich, daß es sich um eine Scheibe von 8000 Kilometern Durchmesser handelte.

Auf der Oberfläche erstreckten sich alle Arten von Gebirgen, Flachland und Gewässern, wie es sie auch auf Terra gab. Über dem Zenit schwebte eine künstliche Sonne. „Wanderer", flüsterte Rhodan entgeistert. So lange hatten sie danach gesucht und nun plötzlich dieser Zufallstreffer. Oder war es doch kein Zufall?

Irgend etwas an Paunaros Gehabe irritierte ihn.

Es ist dringend, Perry Rhodan! warnte in seinem Kopf der Prinz der Schmetterlinge. Wir befinden uns in großer Gefahr!

Rhodan wußte nicht, worauf er zuerst achten sollte; auf die unhörbare Stimme oder den Nakken.

Da ließ ihn ein Geräusch herumfahren. Voltago! Der Klon hatte eine Sekunde lang laut gestöhnt, und nun schwebte er mit eisüberzogenem Gesicht einen halben Meter hoch in der Luft. Die Kiefer bebten, die Finger zitterten. In diesem Zustand war er für niemanden ansprechbar. „Ich bin auf dem Weg ...", sagte Paunaro. „Ich komme ... Der letzte der Nakken kommt nun ..."

„Was ist los mit dir?" Rhodan hatte sich vor das Schneckenwesen gestellt und fragte mit aller Eindringlichkeit.

Es war, als reiße seine Stimme Paunaro sekundenlang aus tiefer Trance. „Ich ... Dort unten warten meine Artgenossen, Perry Rhodan. Ich muß zu ihnen."

„Und warum?"

„Sie haben ihre Bestimmung gefunden. Sie haben ES getötet und Wanderer in Besitz genommen.

Und jetzt warten sie auf den neuen Herrn, der mit ihrer Hilfe die Kette stürzen wird ..."

„Sie haben ES getötet?" fragte Rhodan ungläubig zurück. „Das kann nicht sein!". „Und doch ist es so. Die Nakken dienen einem neuen Herrn, der ihnen große Macht verliehen hat. Sie rufen mich, ja ..."

Das Dreizackschiff nahm mit hoher Geschwindigkeit Kurs auf den Kunstplaneten. ES getötet?

Die Kette stürzen? Dies war eine potentielle Zukunft, sagte sich Rhodan, nicht die Wirklichkeit. Und die wahre Bestimmung der Nakken bestand gewiß nicht darin, ihr geliebtes Innerstes umzubringen! Aber wie sollte er das Paunaro begreiflich machen? Der Nakk war völlig in wachsender Hysterie gefangen.

Uns bleibt keine Zeit mehr! Wir können in dieser Zukunft ebenso sterben wie in jeder anderen!

Halte dich nicht für unverwundbar, Perry Rhodan!

Aber was ist los, Prryns? fragte der Terraner in Gedanken.

Etwas kommt. Es ist mächtiger als alles, was ich je wahrgenommen habe. Sehr viel mächtiger als eure Superintelligenz ES, die in diesem Psiq gestorben ist. Sogar mächtiger als Taurec ...

Die TARFALA raste mit ständig wachsender Geschwindigkeit auf die Kunstwelt Wanderer zu.

Rhodan sprang vor und wollte am Körper des Schneckenwesens rütteln. Doch ein unsichtbares Schutzfeld hatte sich rund um Paunaro aufgebaut.

Er schaute auffordernd den Haluter an. „Tolotos! Versuche du es!"

Der Haluter nahm ein paar Schritte Anlauf und warf sich mit der ganzen Wucht seiner zwei Tonnen Körpergewicht gegen das Feld. Erfolglos - Paunaro steuerte das Schiff unbeeindruckt weiter geradeaus. „Voltago!" schrie Rhodan. „Du mußt ihn aufhalten! Verstehst du?"

Erst jetzt erwachte der Klon wieder zu sichtbarem Leben. Die Konturen seines Gesichtes verfestigten sich rasch, bis sie den sattsam bekannten nichtssagenden Ausdruck zeigten. In diesem Augenblick jedoch war Rhodan froh darüber. Scheinbar mühelos durchdrang der Klon mit einem Schritt das Feld, mit dem Paunaro sich umgeben hatte.

Der Nakk bemerkte nichts davon.

Er sah den Klon nicht kommen.

Vorsichtig umfaßte Voltago den Kopfbereich des Schneckenwesens mit beiden Händen. Ein Ruck lief durch Paunaros Körper; die Psi-Fühler begannen zu zittern und gerieten in hektische, verzweifelte Bewegung.

Und schließlich brach der Nakk zusammen.

Höchste Gefahr, Perry Rhodan! Es muß sehr, sehr schnell gehen!

Erstmals spürte der Terraner im geistigen Tonfall des Prinzen so etwas wie nackte Panik. „Wir müssen weg hier, Voltago!" rief er. „Los jetzt!"

Der Klon konzentrierte sich auf die Steuerungsmechanismen des Schiffes. Er hatte den Kurs schon einmal beeinflußt, und das gegen Paunaros Willen. Wenn jemand außer dem Nakken imstande war, das Dreizackschiff zu steuern, dann Voltago. Endlich verzögerte die TARFALA mit hohen Werten. Das Schiff kam binnen einer Minute zum Stillstand, um im selben Augenblick in die entgegengesetzte Richtung zu beschleunigen. „Ich finde keinen Passagepunkt", erklärte der Klon ungerührt. „Versuche es trotzdem!"

Rhodan starrte auf die Schirme. Wanderer und DORIFER-Tor zeichneten sich deutlich ab. Doch aus einiger Entfernung näherte sich etwas, das auf den Schirmen nur als verwaschener Fleck erkennbar war.

Er hatte nicht die geringste Ahnung, worum es sich handelte. Nur eines bemerkte er noch: Das Objekt flog eindeutig durch den Normalraum. Trotzdem kam es mit einer Geschwindigkeit näher, die zehnmal höher als die des Lichts lag.

Es war unmöglich. Und doch geschah genau das. Nicht einmal bei Superintelligenzen hatte Rhodan so etwas je gesehen, weil es den Gesetzen der Natur widersprach. „Ich schaffe es nicht!" rief Voltago. „Ich kann die TARFALA nicht zurückbringen! Das könnte nur der Nakk selbst!"

„Vergiß Paunaro! Was zum Teufel heißt das?"

„Wir sitzen hier fest!"

„Dann verschwinden wir zumindest aus diesem Sektor!"

„Das geht nicht! Ich bekomme die TARFALA nicht in den Hyperraum!"

Der Terraner spürte, wie Furcht ihm den Atem abschnürte. Das Objekt war jetzt nahe heran. In dem Moment erinnerte sich Rhodan an seine eigene Reise durch DORIFER. Einmal war er mit der LEDA scheinbar im Innern eines Psiqs gefangen gewesen. Und doch hatte er den einzigen Ausweg gefunden, den es gab. „Voltago! Ich weiß, was wir tun! Kurs auf DORIFER-Tor! Höchstgeschwindigkeit!"

„Aber ..."

„Tue es! Alle Tore führen nach DORIFER! Auch dieses hier, obwohl es nur das Tor einer potentiellen Zukunft ist!"

Voltago begriff, was er sagen wollte. Der Klon gab mit allen Triebwerken, die er kontrollieren konnte, seitwärts Schub.

Er kommt jetzt. Er wird uns töten.

Und in diesem Moment bemerkte Rhodan Aktivität von Wanderer aus. Etwas, das er nicht genau erkennen konnte, wurde in Richtung DORIFER-Tor gesteuert.

Das sind ungeheure Kräfte! erklärte der Prinz der Schmetterlinge in seinem Kopf. Die mentale Stimme war kaum noch kontrolliert. Wir dürfen nicht mit ihnen kollidieren! Der Chaotarch ist nahe ...

Ein Chaotarch? fragte Rhodan zurück.

Was dachtest du, was dort kommt? Dieser Angriff gilt nicht uns! Er gilt DORIFER selbst! Wenn DORIFER vernichtet ist, wird in diesem Teil des Kosmos die Ordnung zusammenbrechen! Und die anderen Kosmonukleotide werden folgen, bis das Chaos über die Ordnungsmächte triumphiert hat!

Das also hatte Paunaro gemeint, als er sagte, sie wollten die Kette kippen. „Voltago!" schrie Rhodan. „Schneller!"

„Es geht nicht!"

Tolot stand unbewegt im Hintergrund der Zentrale. Längst hatte der schwarze Riese begriffen, daß er nichts mehr auszurichten vermochte. Die TARFALA war dem Tor sehr nahe. Ein paar Sekunden noch.

Doch unmittelbar hinter ihnen nahten der Chaotarch und die Kraft, die die Nakken von Wanderer aus entfesselt hatten.

Verloren, es war zu spät.

Er schloß die Augen. Doch im selben Augenblick erreichten sie den psionischen Abdruck von DORIFER-Tor.

Rhodan spürte, daß ringsum alles zusammenbrach, daß wie durch ein Wunder nur er selbst, seine Begleiter und das Schiff unversehrt blieben. Mit wahnsinniger Furcht starrte er auf die rotierende Blase hinter ihnen.

Schlugen die Gewalten bis in den Innenraum durch? War es möglich, aus einer potentiellen Zukunft heraus DORIFER zu vernichten?

Durch die grellgelbe Form lief ein breiter Riß. Und den Bruchteil einer Sekunde später blähte sich das Gebilde auf. Der Riß zerfaserte in unendlich viele dünne Äste, dann zerplatzte das Psiq. Die schimmernden Fetzen lösten sich in kräftiges Grün auf, verschmolzen mit dem Hintergrund und waren bald ganz verschwunden.

Es war vorbei. Sie hatten überlebt. „Das war knapp", brummte Icho Tolot. „Das Tor ist vernichtet worden, nicht das Kosmonukleotid selbst. Und ein Psiq ohne DORIFER-Tor hat keine Verbindung zum Innenraum. Ich errechne eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, daß es sich selbst aufgelöst hat." Existierte ein solcher Mechanismus tatsächlich? Alles in DORIFER war einfach und streng logisch aufgebaut. Mit dieser Frage schlug sich Rhodan herum, bis Paunaro aus seiner Starre wieder erwacht war und sich erholt hatte. Doch weder er noch der Prryns vermochten die Frage zu beantworten.

Nakken: Corl war einer der wenigen, die sofort von Nansar aus Anansar erblicken konnten. Bis in alle Einzelheiten ...

Und als die Juatafu-Roboter ihn zur Schulung mit ins Loch der Ewigkeit nahmen, war es für ihn die Offenbarung der Schöpfung selbst.

Von diesem Augenblick an verschrieb er sein Leben der Suche nach dem Innersten. Er hatte nie vom Innersten gehört. Aber etwas in ihm sagte, daß dieser Weg der richtige war. Weshalb hätte er zweifeln sollen?

Er war nicht schwarzsichtig.

Er war keiner der Realtauben.

Er war eines der großen Talente.

Corl haßte die Sicht-Sprech-Maske, so wie die meisten. Doch er war imstande, sich auch mit den Belangen der vierdimensionalen Welt abzufinden. Solange er lebte, diente er den Führern, die er nie gesehen hatte. Aber das war ohne Bedeutung für ihn. Er gehorchte - und wie die anderen seines Volkes betrieb er die unendlich lange Suche
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Rhodan zitterte noch am ganzen Körper. Er hätte niemals erwartet, in solche Schwierigkeiten zu geraten.

Hilflos starrte er sekundenlang in das Grün des DORIFER-Innenraums hinaus.

Davor tanzten die potentiellen Zukünfte in einem Rhythmus, den er nicht verstand und nie verstehen würde. Er gehörte nicht hierher - dies wurde ihm deutlicher klar als je zuvor.

Drei Stunden lang zog sich Rhodan mit seinem Freund Icho Tolot in den Ruheraum zurück. Und diesmal träumte er; obwohl er gedacht hatte, im Innenraum des Kosmonukleotids sei das nicht möglich.

Es war ein Alptraum. Vor seinen Augen zerfielen Reginald Bull und Gucky zu Staub, weil er es nicht geschafft hatte, rechtzeitig Informationen über ES zu besorgen. Er wollte den Blick abwenden, aber er konnte es nicht. Die einst Unsterblichen hatten ihr Glück verloren, er ebenso wie die anderen. Vor seinen Augen stand die Lösung.

Er hätte danach nur die Hand auszustrecken brauchen. Im Traum jedoch waren seine Hände auf den Rücken gefesselt.

Nach Ablauf der ausgemachten Zeit weckte Tolot ihn. „Du hast dich hin und her geworfen", berichtete der Haluter besorgt. „Was war mit dir los, Rhodanos?"

„Nichts, mein Freund. Gar nichts."

Rhodan schloß nochmals die Augen und lag lange Zeit still. Den Kopf stützte er mit der Halskrause seines SERUNS.

Prryns, hörst du mich?

Natürlich, Perry Rhodan. Ich bin auch dann bei dir, wenn du deine Träume hast. Ich sehe deine Qual.

Dann weißt du ja, worum es für mich geht Wir sind jetzt lange Zeit in DORIFER gewesen. Aber der Nakk hat noch immer nicht das gefunden, wonach wir suchen. Denkst du, daß er es überhaupt schaffen kann?

Diese Aussicht besteht immer, antwortete der Prinz der Schmetterlinge auf unhörbarem Weg. Du mußt ihm Zeit geben.

Erstens habe ich keine Zeit mehr, die ich ihm noch geben könnte. Und zweitens solltest du bedenken, Prryns, daß jede Stunde der Suche auch deine Leidenszeit verlängert.

Ich weiß das ...

Dann ziehe die Konsequenzen! Denke auch du nach, was wir tun können! Taurec hat dich doch vor langer Zeit aus DORIFER entführt. Gibt es keinen Anhaltspunkt, was er hier wollte?

Beinahe zwei Minuten lang kam keine Antwort. Rhodan fragte sich schon, ob der Prryns überhaupt verstanden habe - da sprach die Stimme in seinem Kopf doch noch: Es ist seltsam, daß du mich das erst fragen mußt, Perry Rhodan. Ja, es gibt diesen Hinweis!

Und wie sieht er aus?

Das kann ich noch nicht sagen. Natürlich handelt es sich um ein Psiq, und ich habe über den Inhalt selbst keine genaue Vorstellung. Aber ich weiß jetzt, weshalb Paunaro dieses Psiq noch nicht aufgespürt hat.

Es wird sich in den Randzonen von DORIFER befinden.

Besteht irgendeine Schwierigkeit darin, diese Randzone zu erreichen?

Nicht für die TARFALA.

Rhodan öffnete die Augen, richtete sich auf und kam von plötzlich frischer Energie erfüllt auf die Beine. Es war allein die Aussicht auf Erfolg, die ihn trieb. Tolot folgte ihm in die Zentrale. Voltago und der Nakk hielten wie immer Wache; beide schienen Müdigkeit nicht zu kennen. „Neuigkeiten, Paunaro?"

„Nichts, Perry Rhodan."

„Aber ich habe etwas für dich. Ich möchte, daß du dich von mir leiten läßt."

Rhodan wußte, daß das Schneckenwesen ihn und den Prinzen nicht auseinander halten konnte.

Deshalb versuchte er gar nicht erst, ihm den wahren Sachverhalt zu erklären. Er trat einfach vor und berührte den Nakken an einer Stelle seiner Haut. Für menschliches Empfinden geschah nicht das geringste.

Doch Paunaro schien vor plötzlichem Schreck regelrecht zu verkrampfen. „Du willst, daß ich an den verbotenen Ort fliege?"

Rhodan gab keine Antwort. „Unsere Lehrmeister, die Toto Duga, haben immer davor gewarnt ..."

„Was interessieren dich jetzt die Toto Duga?"

„Du hast recht. Gut, ich werde es tun."

Bislang war die TARFALA in unmittelbarer Nachbarschaft zu einer langen Psiq-Kette durch DORIFER getrieben. Nun aber stießen sie sich ab und nahmen Kurs auf das dichteste, bunteste Knäuel, das Rhodan ringsum entdecken konnte. Als er schon dachte, es käme zur Kollision, tat sich eine Lücke auf.

Paunaro flog das Dreizackschiff unbehelligt hindurch.

Ansonsten aber gab es nichts, was Rhodan auffiel. Der Flug an den „verbotenen Ort" verlief ereignislos. Mehr als zwei Stunden brauchten sie. Und wenn Paunaro tatsächlich eine bestimmte Richtung hielt, so war sie für die Augen eines Terraners nicht zu erkennen.

Wir sind bald da. Der Nakk macht das sehr gut.

Rhodan schaute sich neugierig um - entdeckte aber nichts von Bedeutung. Soll das hier die Randzone von DORIFER sein? Ich sehe keine Begrenzung. Das kannst du auch nicht. Die Randzone eines Kosmonukleotids hat mit einer räumlichen Grenze in deinem Sinn nichts zu tun. Du kannst nicht einfach immer geradeaus fliegen, um DORIFER zu verlassen. Nein, es handelt sich um eine dimensionale Grenze.

DORIFER ist immer und überall.

Und auch die Grenze ist immer und überall - wenn man sie zu sehen versteht Rhodan verzog das Gesicht zu einem sarkastischen Lächeln. Jetzt weiß ich Bescheid. Danke.

Es waren weniger Psiqs unterwegs als normal. Das fiel ihm plötzlich auf. Immer weniger ... Und die wenigen fanden sich zu riesigen, ballonartigen Haufen zusammen. Auf diese Weise waren vor dem Hintergrundgrün Ansammlungen von teilweise mehr als tausend Objekten entstanden. Irgendwo weiter hinten sah Rhodan gar keine Psiqs mehr. Gewiß, die farbigen Gebilde existierten auch in Blickrichtung nach wie vor, doch etwas wie ein Schleier legte sich mit jeder Sekunde stärker vor sie. Nur die Haufen blieben deutlich sichtbar.

Ist das die Innenwandung DORIFERS? fragte er.

Nenne es, wie du willst, Perry Rhodan. Ob Innenwandung oder Außenwandung, der Begriff ist immer falsch.

Aber in einer Hinsicht hast du recht: Das, was deine Sinne so falsch aufnehmen, ist die Grenze.

Was geschieht jenseits der Grenze, Prryns?

Ein mildes Gelächter antwortete ihm. Doch dann erklärte das Wesen: Viele Psiqs verlöschen hier.

Die meisten enden nicht etwa so, wie du es schon einmal gesehen hast. Nein ... An diesem Ort befinden wir uns in einem unwahrscheinlichen Raum. Paunaro hat die Macht, uns zu stabilisieren. Psiqs ohne Nutzen jedoch treiben mit sinkender Wahrscheinlichkeit hierher; um so mehr, je weiter ihre Wahrscheinlichkeit gegen Null geht.

Du meinst, daß alle diese Psiqs hier bald verschwinden werden? Ja. Alle bis auf ein paar mit besonderem Inhalt.

Welcher Inhalt ist das?

Ich weiß es nur in einem einzigen Fall.

Rhodan spürte, wie der Prinz der Schmetterlinge seine Kursanweisungen an Paunaro weitergab.

Der Nakk steuerte das Dreizackschiff auf eine dunkelblaue, fast schwarze Rundform zu. Auffällig daran war nur eine Tatsache: Das Gebilde zog isoliert von allen anderen seine Bahn. „Ist es das, Rhodanos?" flüsterte Icho Tolot lautstark.

Rhodan hätte Paunaro gern losgelassen, um sich die Ohren zuzuhalten. Doch er regte sich um keinen Millimeter. „Ja, Tolotos. Wenn der Prinz recht hat, sind wir jetzt am Ziel."

Paunaro paßte den Kurs der TARFALA sorgfältig an das dunkelblaue Psiq an. Eine Weile blieben sie in gleichbleibender Entfernung. Es war, als sondiere der Nakk ihr Ziel. Ihm war deutlich anzumerken, daß er sich in seiner Schneckenhaut alles andere als wohl fühlte.

Deutlich ...

Bemerkte er das selbst? fragte sich Rhodan. Oder war es der Prinz? Normalerweise konnte sich ein Mensch über das Innenleben eines Nakken kein Urteil erlauben.

Rhodan löste die Fingerspitzen von Paunaros Körper. Er schaute zunächst Tolot, dann den Klon an. Erstmals seit Beginn der Reise sah Voltago regelrecht zufrieden aus. Er hatte erreicht, was er wollte. Das Gesicht blieb weiterhin ausdruckslos, nur die Körperhaltung wirkte wie ein Spiegel seines inneren Triumphs.

Sie hatten ihr Ziel erreicht. Das wußte Rhodan mit einemmal völlig sicher.

Hatte sich der ganze Weg gelohnt? Von Eladeru durch die Raum-Zeit-Falte Uxbataan, über die Entdeckung des Wolkenlands und DORISTAT II ins Kosmonukleotid DORIFER. Und der Zeitverlust? Er hatte das sichere Gefühl, daß jede Sekunde Reginald Bull, Atlan und die anderen Freunde an den Rand des Todes bringen konnte.

Wir müssen es jetzt tun, Prryns.

Ich weiß. Aber es gibt einen guten Grund, weshalb Paunaro noch nicht in dieses Psiq eingetaucht ist.

Welchen?

Nicht einmal er ist imstande, die Informationen zu lesen, die das Psiq beinhaltet.

Das klang zwar alles andere als ermutigend, doch Rhodan war sicher, daß ein Ausweg offenstand.

Kannst du es für uns tun, Prryns? fragte er.

Ja, Perry Rhodan, das könnte ich. Ich werde meine Kinder ausschicken und für euch sehen. Für dich und für Paunaro.

Warum nicht für mich allein?

Paunaro muß dabeisein.

Das hört sich an, als würdest du eigene Ziele verfolgen!

Du täuschst dich. Aber es ist ein Unrecht geschehen. Dieses Unrecht muß wiedergutgemacht werden, und Paunaro wird eines der Mittel zum Zweck sein.

Ein Unrecht? fragte der Terraner in Gedanken zurück. Was definierst du als Unrecht, Prryns?

Das ist eine gute Frage. Deshalb will ich es nicht ein Unrecht, sondern eine Fehlentwicklung nennen. - Bereite dich vor, Perry Rhodan!

Er fand für kurze Zeit in die Realität zurück. Ein rascher Blick in die Zentrale des Dreizackschiffs, neben ihm unbeweglich Paunaro, hinten wieder einmal ausgeschlossen Voltago und Tolot, der schwarze Riese.

Ich bin längst bereit, Prryns! Fange endlich an!

Da ist noch etwas ...

Ich ahnte es, antwortete Rhodan. Du zögerst nicht umsonst.

Die Kinder, die ich ausschicken werde, dachte der Prinz, sind die letzten des Wolkenlands. Ich verlange, daß das auch für mich das Ende ist. Wenn ich es tue, bin ich endgültig frei!

Sei nicht voreilig! Die Abmachung lautet anders. Du bist frei, wenn du mir geholfen hast. Ist das, was wir vorfinden werden, die tatsächliche Realität? Nein. Es ist Vergangenheit. Sie zeigt dir, was du wissen mußt. Und was der Nakk wissen muß.

Eine Vergangenheit? Ja. Von deiner Gegenwart aus 725 Jahre zurück, Perry Rhodan.

Er dachte lange nach, ob er der Forderung des Prinzen zustimmen sollte. Am Ende jedoch fiel Rhodan ein, wie er zu seinem Helfer gekommen war - und daß er im Grunde kein Recht hatte, ihn auch nur eine Sekunde länger festzuhalten. Garantien gab es niemals, nur Chancen. Und die wiederum mußte man noch immer selber nutzen.

In Ordnung, Prryns. Der Handel gilt. Zeige mir und Paunaro, was du uns zeigen kannst. Und dann bist du erlöst.

Ein geistiger Jubelschrei antwortete ihm.

Rhodan berührte erneut den Nakken. Paunaro steuerte das Schiff näher an das Psiq heran, bis die dunkelblaue Farbe den gesamten Gesichtskreis des Terraners erfüllte. Und urplötzlich schlug das Blau in Schwarz um. Doch es war nicht die Farblosigkeit des Alls, im Gegenteil: Dieses Psiq enthielt das Nichts.

Jetzt verstand Rhodan auch, weshalb Paunaro den Inhalt dieses Gebildes nicht hatte abschätzen können. Sie brauchten beide Hilfe. Der Mensch ebenso wie das Schneckenwesen mit den unbegreiflichen Sinnen, das für diese Umgebung geboren war.

Schließlich schickte der Prinz seine Schmetterlinge aus. Bei mehr als hundert hörte Rhodan auf zu zählen.

Der Terraner und der Nakk wurden in den Reigen der Psiqs zurückversetzt. Etwas aber hatte sich verändert.

Wohin Rhodans Geist mit den Schmetterlingen auch flog, überall herrschte drangvolle Enge. Die farbigen Gebilde rotierten in geringstem Abstand umeinander. Millionen von Berührungen fanden in jeder Sekunde statt, und jede einzelne trug zum Brutprozeß bei. Als Gänger des Netzes hatte er diesen Zustand ein paarmal erlebt: und zwar immer dann, wenn die Bildung eines kosmischen Messengers bevorstand. Dieses Ausmaß jedoch war einmalig. Es war vor mehr als siebenhundert Jahren gewesen, bevor es zur großen Katastrophe gekommen war.

Das Psionische Netz war komplett zusammengebrochen. Für die Menschen und die Raumfahrer in Estartu hatte es ausgesehen, als habe sich DORIFER aus dem Normaluniversum gelöst. Der Name DORIFER-Schock war entstanden.

Ja, in diese Zeit fühlte sich Rhodan zurückversetzt. In die Zeit kurz vor der Katastrophe.

Genauso ist es. Gib jetzt gut acht!

Rhodan erstarrte innerlich.

Etwas stach aus dem Durcheinander der Psiqs heraus ... Eine Form, die er sehr genau kannte! Ein Raumschiff!

Es verschwand sekundenlang wieder im Getümmel, tauchte jedoch unbeschadet wieder daraus hervor. Das war nicht möglich, beim besten Willen nicht. Oder? Rhodan sagte sich mehrfach, daß die Kinder des Prinzen keinen Grund hatten, ihm etwas vorzuspiegeln.

Bei dem Objekt handelte es sich um ein Raumschiff, um eine Röhre von zehn Metern Dicke und achtzig Metern Länge. Ein durchsichtiger Kuppelschirm schützte den Kommandositz in der Mitte; und darauf saß eine Gestalt, die Rhodan aus so großer Entfernung nicht erkennen konnte. Aber das war auch nicht nötig.

Es war die SYZZEL.

Und bei der Gestalt handelte es sich um Taurec, den Kosmokraten.

Was weißt du wirklich über Taurec, Prryns?

Wenig, Perry Rhodan! Ich versuche das, was ich hier vorfinde, für deinen Geist verständlich darzustellen. Der Nakk sieht mehr als du. Doch das ist nicht zu ändern. Nimm die Dinge, wie sie kommen!

Es sah aus, als befinde sich die SYZZEL regelrecht auf der Jagd nach Psiqs. Mit Hilfe seines Raumschiffs fischte Taurec eines der Gebilde aus einem großen Haufen heraus. Er bugsierte es vor sich her in eine ganz bestimmte Richtung. Dabei kam die Röhre dem Psiq zu keiner Zeit nahe genug, um in der darin gespeicherten Zukunft zu verschwinden. Der Vorgang lief mit atemberaubender Geschwindigkeit ab.

Mit einemmal hatten sie den Innenwandbereich DORIFERS erreicht.

Taurec dirigierte das Psiq zu einem Haufen gleichartiger Gebilde. Nie vorher hatte Rhodan im Innern des Kosmonukleotids eine solche Ansammlung von Psiqs gesehen. Es mußten Zehntausende sein.

Kannst du mir das erklären, Prryns?

Ja, das kann ich. Ich hole dazu allerdings ein bißchen aus. Alle diese Psiqs haben etwas gemeinsam: Sie enthalten Informationen über deine Superintelligenz ES. Besonders über ihre spätere Entwicklung, wenn du weißt, was ich meine ...

Materiequelle oder Materiesenke, nicht wahr?

So ist es. Positive Superintelligenzen entwickeln sich zur Materiequelle, negative zur Materiesenke. Die weiteren Entwicklungsstadien heißen Kosmokrat oder Chaotarch - doch das liegt noch viele Jahrmilliarden in der Zukunft. Ebenso selten, wie Intelligenzwesen den Schritt zur Superintelligenz tun, entwickeln sich Superintelligenzen zu Quellen oder Senken.

Ich weiß das alles, Prryns, antwortete Rhodan konzentriert. Er beobachtete fasziniert das Treiben der Psiqs, die Taurec an diesem Ort zusammengesperrt hatte. Ein Gefängnis - das war der erste Ausdruck, den er fand.

Höre mir dennoch zu. Die Information, ob eine Superintelligenz zur Materiesenke oder Materiequelle wird, stammt aus den Psiqs. In DORIFER gehen zwei verschiedene Sorten von Psiqs um, ES betreffend.

Ich nenne sie für dich Pro- und Kontra-Psiqs. Auf natürlichem Weg wäre noch lange keine Entscheidung gefallen, ob sich ES überhaupt weiterentwickeln wird. Aber Taurec will diese Entscheidung um jeden Preis! Hast du das gewußt, Perry Rhodan?

Nein! antwortete der Terraner schockiert. Das wußte ich nicht! Er hatte keine Ahnung, was er denken sollte.

Sollte sich der Einäugige tatsächlich so viel Macht angemaßt haben? Oder nein - die Frage war falsch gestellt, denn sie erlebten nichts anderes als die reale Vergangenheit. Taurec hatte es getan. Aber mit welchem Ergebnis?

Sieh dir die Psiqs an, Perry Rhodan! Taurec versucht, sämtliche Kontra-Psiqs an der Innenwandung von DORIFER zusammenzuführen. Dort sollen sie in kurzer Zeit von allein verlöschen. Die Möglichkeit, daß sich ES zu einer Materiesenke entwickeln könnte, wäre von vornherein ausgeschlossen. Blieben nur noch die Pro-Psiqs: Diese würden sich im Brutprozeß durchsetzen und ES vor der Zeit zu einer Materiequelle machen.

Taurec hat keinen Erfolg gehabt, erinnerte sich Rhodan. Wir haben selbst eine potentielle Zukunft besucht, in der ES auf dem Weg zur Materiesenke war. Hätte er es geschafft, dürfte dieses Psiq überhaupt nicht mehr existieren.

Du hast recht. Der Plan des Kosmokraten schlug fehl. Nicht einmal er war imstande, mehr als einige zehntausend Kontra-Psiqs zusammenzubringen. Im kosmischen Zusammenhang gesehen ist dies verschwindend wenig. Als er sah, daß sein Vorhaben fehlschlagen würde, gab er den Plan auf und vergaß seine Sammlung. Ein bißchen Zeit, und die Psiqs wären verschwunden. So dachte Taurec. Er kümmerte sich nicht mehr um das, was er zusammengetragen hatte. Indessen nahm er sein Vorhaben neu in Angriff. Er versuchte, ES auf andere Weise zur Materiequelle zu erheben.

Auf welche?

Ich weiß es nicht. Ein Kosmokrat hat seine Möglichkeiten. Nur nicht über DORIFER. Ob er den Erfolg hätte erzwingen können, wer will das sagen? Aber etwas kam dazwischen. Ein Unglück, ein Zufall. Ein Vorgang von kosmisch geringer Bedeutung vereitelte jedenfalls auch das zweite Mal seine Absicht.

Rhodan schaute erneut auf die Ansammlung von Psiqs. In jeder einzelnen dieser möglichen Zukünfte war ES’ Weg zur Materiesenke vorgezeichnet. Und doch handelte es sich nur um einen Bruchteil aller Psiqs mit ähnlichem Inhalt. Unvorstellbar ... Jedenfalls für einen Menschen wie ihn.

Die Kinder des Prinzen brachten sie dorthin zurück, wo normaler Betrieb herrschte; oder das, was vor 725 Jahren „normal" gewesen war. Der Messenger war vielleicht schon unterwegs, irgendwo inmitten der Brutprozesse. Er würde an sämtliche benachbarten Kosmonukleotide die Botschaft der Veränderung weiter tragen. Der DORIFER-Schock war längst nicht mehr zu verhindern.

Rhodan und Paunaro jedoch übersprangen mehrere Monate der Entwicklung. Endlich herrschte wieder Ruhe ringsum. Sogar verdächtige Ruhe, überlegte der Terraner. Der Reigen der Psiqs war zu einem trägen Fließen geworden.

Zu diesem Zeitpunkt ist es bereits geschehen, erklärte Prryns. DORIFER hat die Psi-Konstante gesenkt. Und in der Folge ereignet sich das, was eigentlich ohne Bedeutung ist, für euch aber eine Katastrophe darstellt Rhodan spürte, wie die Dunstwesen sie mit sich rissen. Innerhalb einer nicht meßbaren Zeitspanne erreichten sie den Bereich der Innenwandung. Die Kontra-Psiqs boten ein erschreckendes Bild. Gegen die Ruhe von vorhin fühlte sich Rhodan unmittelbar ins Chaos zurückversetzt.

Spürst du, wie die innere Grenze in Bewegung gerät?

Nein, Prryns.

Aber Paunaro spürt es. - Sieh!

Die Ansammlung verlor an Dichte. Oder besser: Es sah aus, als löse sich das gesamte Durcheinander der Formen und Farben auf.

Was geschieht da? fragte Rhodan.

DORIFER war bis vor kurzem stark übersättigt, in viel zu starkem Maß vom Brutprozeß angefüllt. Die Bildung der Messengers hat diesen Zustand beendet. Und nun müssen die Bereiche nahe der Innengrenze folgen, verstehst du? Ein Druckausgleich findet statt. Dieser unnatürliche Zustand, den Taurec herbeigeführt hat, darf nicht sein! Und deshalb ist auch die Losung unnatürlich, ohne Beispiel.

Was willst du sagen, Prryns? Ich verstehe nicht!

Die Psiqs entweichen aus DORIFER, lautete die Antwort. Die Kontra-Psiqs reißen sämtliche anderen Psiqs der näheren Umgebung mit sich ins Normaluniversum. So werden es ein paar Millionen, ein gefährliches Koagulat.

Das, was Taurec hatte vernichten wollen, wird mit einem einzigen Schlag frei. Ein einzigartiger Vorgang.

Ich sehe noch immer nicht die Verbindung zu ES!

Bist du blind, Perry Rhodan? Ich kann sehen, was geschehen ist, und Paunaro kann es. Warum nicht du?

Ich weiß nur, daß DORIFER für alle Universen zugleich zuständig ist. Demnach könnte das Koagulat in jedes beliebige Universum entweichen. Warum in unseres?

Der Prinz der Schmetterlinge lachte zunächst mit schmerzhafter Intensität, dann voller Mitleid.

Weil das Koagulat einen Gegenpol gefunden hat, Perry Rhodan, erklärte er. Du weißt jetzt, was ich meine?

Einen Gegenpol, ja ... Du sprichst von ES!

So ist es. Es könnte sein, daß erst Taurecs Manipulationen ES zu einem Gegenpol gemacht haben. Vielleicht liegt die Ursache auch darin, daß so viele der möglichen Zukünfte Informationen über ES enthalten. Ich kann das von hier aus nicht erkennen. Aber es ist auch ohne Bedeutung. Die Psiqs werden sich entladen. Und ES ist das Ziel, das sie nicht verfehlen können.

Rhodan starrte voller Entsetzen auf die gigantische Wolke. Die Psiqs verblaßten immer mehr.

Dabei rückten sie mit jeder Sekunde näher zusammen. Hätte er es nur verhindern können - doch das, was er zu sehen bekam, war im Grunde längst passiert.

Und dann waren die blassen Farben von einer Sekunde zur anderen ganz verschwunden. Nur noch das Grün des Hintergrunds leuchtete.

Kannst du sie verfolgen, Prryns? Nein. Ihr Ziel liegt außerhalb von DORIFER. Dorthin reicht meine Macht nicht.

Aber gibt es nicht irgendwo ein Psiq, in dem wir verfolgen können, was genau mit ES geschah?

Ganz sicher gibt es das.

Also - suchen wir danach!

Das werden wir nicht tun, Perry Rhodan. Ich habe die letzten meiner Kinder aus dem Wolkenland entlassen.

Nur die, die dein Bewußtsein und das des Nakken tragen, bleiben mir noch.

In diesem Augenblick rissen die Schmetterlinge sie aus der Innenwandzone heraus. Sie tauchten in die belebteren Regionen DORIFERS ein; bis sich irgendwann der Umriß der TARFALA aus dem Reigen schälte.

Doch Rhodan erlebte die Vereinigung von Geist und Körper nicht bewußt mit. Er spürte nur noch die jubelnde Flucht der Dunstwesen.

Rhodan hatte die Wahrheit gesehen, daran hegte er keinen Zweifel. Von diesem Augenblick an tappte er nicht mehr völlig im dunkeln. Zumindest den Ansatz einer Spur hatte der Terraner nun aufgenommen; und er hatte nicht die Absicht, den Faden wieder loszulassen.

Demnach ist das die Information, die du gesucht hast?

Ja, Prryns, antwortete er. Aber es ist keine Lösung.

Eine Lösung habe ich nie versprochen. Wenn du gerecht bist, wirst du das anerkennen. Meine Leistung war gut.

Ich erkenne es an.

Dann, Perry Rhodan, bin ich frei ...

Lange Zeit herrschte in seinem Geist Stille. Er öffnete die Augen und schaute sich in der Zentrale um. Tolot und Voltago standen da, wartend, vielleicht besorgt. „Wie lange hat es diesmal gedauert?" fragte er. Seine Stimme klang kratzig, die Lider waren ein bißchen verklebt. „Zwölf Stunden, Rhodanos!" erklärte der Haluter mit fast ungedämpfter Stimme. „Beim nächstenmal sage uns vorher, worauf wir uns einzurichten haben! Sonst werde ich ernstlich unruhig!"

Rhodan verzog aufgrund der Lautstärke schmerzgepeinigt das Gesicht. „Es wird kein nächstes Mal geben, Tolotos."

„Dann weißt du jetzt, was du wissen mußt?" mischte sich Voltago ohne hörbare Erregung ein. „Ich habe keine Ahnung. Wir werden darüber nachdenken."

Doch er hatte keine Gelegenheit mehr, den Freunden zu berichten. In seinem Kopf brach eine Hölle los, wie er sie nie vorher erlebt hatte. Die Schädelknochen schienen sich auszudehnen, bis sie das gesamte Dreizackschiff umfingen. Ungeheure Schmerzen erfüllten ihn.

Ich bin frei! Frei! jubelte der Prinz der Schmetterlinge. Ich kehre in die Multisphäre zurück, aus der ich stamme ... Das Wolkenland kehrt zurück!

Rhodan versuchte, sich im Geist die Ohren zuzuhalten, doch es war unmöglich. Nur seine Mentalstabilisierung verschaffte ihm Distanz zum Prinzen. Sonst hätte er den Verstand verloren.

Frei ... Ich suche meine Kinder, Perry Rhodan! Wir werden uns nicht wiedersehen. Aber ich wünsche dir Glück. Deine Superintelligenz hat für mich keine Bedeutung. Ich war ein erzwungener Weggefährte! Ich werde niemandem je wieder Vertrauen schenken, der mich betrügen könnte ... Auch wenn du anders warst, Terraner!

Der Prinz der Schmetterlinge verstummte.

In Rhodans Kopf baute sich eine ungeheure Spannung auf. Zitternd starrte er auf Paunaro und Voltago, die sich unter Krämpfen am Boden wälzten. Sogar Voltago, der Unbesiegbare ... Die Spannung war psionischer Natur.

Er spürte, daß sie ein Werk des Prinzen war. Und gleichzeitig wußte er, daß er die Spannung überleben würde.

All das aufgestaute Potential entlud sich im Bruchteil einer Sekunde. Aus seinem Geist entwich das Wolkenland. Rhodan spürte jeden einzelnen der Dunstberge, die graue Ebene - und das Tal mit dem Turm in der Mitte. Ganz zum Schluß entstand in ihm das Bild eines rotglühenden Kristalls. Es war der Prinz in seiner körperlichen Gestalt. Dann verschwand auch dieses letzte Bild.

Rhodan fand sich stöhnend auf den Knien wieder, mit furchtbaren Schmerzen in jeder Faser seines Körpers.

Die schwarzen Hände eines Riesen halfen ihm, sich aufzurichten. Es war Tolot, der Haluter. Viel zu spät spritzte der Medoautomat seines Anzugs ihm kreislaufstabilisierende Mittel. Nun, da er keinen Zellaktivator mehr trug, war er auf solche Hilfen angewiesen. „Geht es wieder, Rhodanos?" fragte Tolot mit überraschend sanfter Stimme. „Er ist weg, nicht wahr?"

„Ja, das ist er."

Der Prinz hatte ihn verlassen.

Er war im eigenen Kopf mit sich allein, zum erstenmal seit vielen Tagen.

Voltago und der Nakk regten sich nicht mehr. Rhodan getraute sich nicht, den Klon in diesem Zustand zu berühren, deshalb untersuchte Tolot ihn. Er selbst tastete Paunaro ab. Das Schneckenwesen lebte, es war nur bewußtlos. „Was ist mit Voltago?"

„Ich weiß es nicht. Warten wir ab. Er könnte tot sein oder schlafen. Ich kann es nicht unterscheiden."

Rhodan biß sich vor Anspannung mehrfach auf die Lippen. Nun wußte er soviel mehr als vorher, doch wenn er Pech hatte, konnte er sein Wissen nicht nach Hause bringen. Ohne Voltago und Paunaro saßen sie fest.

Verschollen in DORIFER - ein Schicksal, das viele Gänger des Netzes getroffen hatte.

Nach einer halben Stunde regte sich Paunaro. „Endlich!" flüsterte Rhodan.

Der Nakk gab sekundenlang sinnlose Laute von sich. Bald begannen die Psi-Fühler zu zucken, die Laute dagegen verstummten. Paunaro verfügte nicht über Augen, die er hätte aufschlagen können.

Seine Sinne waren in der Sicht-Sprech-Maske untergebracht. Doch daß er über seine Rüstung die Kontrolle zurückerlangt hatte, erwies sich gleich darauf. Paunaro stellte seinen Körper mit Hilfe des Antigravs aufrecht.

Auch der Klon war am Leben. Rhodans Diener öffnete zunächst die Augen, bevor er sich erhob, als sei nichts geschehen. „Was war mit euch?" fragte Rhodan. „Ich nehme an", erklärte Voltago, „der Prinz ist aus deinem Kopf verschwunden, Perry Rhodan.

Richtig? Ich spüre ihn nicht mehr ... Und als er ging, hat er eine psionische Druckwelle ausgelöst."

„Eine Explosion", warf der Nakk ein. „Das war das Schlimmste, was uns passieren konnte."

„Weshalb?" fragte Rhodan irritiert. „Wir sind gesund und munter, und wir wissen mehr als vorher! Also machen wir uns auf den Heimweg."

Doch Paunaro sagte: „Das ist nicht möglich. Der psionische Schlag hat mir jede Orientierung genommen. Ich weiß nicht mehr, in welche Richtung wir fliegen müssen."

„Bei mir ist es dasselbe", fügte Voltago hinzu. „Ich habe keine Orientierung mehr."

Rhodan drehte sich verzweifelt um und starrte durch die transparenten Wände des Dreizackschiffs. „Was heißt das? Seht ihr keinen Weg mehr? Wie habt ihr vorher die Orientierung behalten? Das kann nicht sein!"

„Es ist sehr wohl möglich", entgegnete der Nakk. „Innerhalb der TARFALA kann ich alle Wege finden, das ist wahr. Aber ich meine etwas anderes. Jedes Universum unterscheidet sich vom anderen durch seinen Grad an Strangeness. Dort liegt das Problem."

Rhodan schüttelte mit verkniffenem Gesicht den Kopf. „Was meint er, Tolotos?"

Der Haluter hob in einer fast menschlichen Geste beide Handlungsarme, als wolle er Hilflosigkeit demonstrieren. „Ich ahne es, Rhodanos. Wir können Strangeness nicht durch feste Werte definieren. Die eigene Strangeness liegt immer bei Null. Strangeness-Werte sind nicht konstant, sondern sie stehen immer im Vergleich zu etwas."

„So ist es, Haluter", bestätigte Voltago. „Und deshalb", fuhr Tolot fort, „bedeutet Orientierungslosigkeit folgendes: Wir haben durch den psionischen Schock unseren eigenen Strangeness-Wert verloren. Es gibt unendlich viele Wege, DORIFER zu verlassen.

Aber nur einen, der uns wirklich nach Hause führt. Welcher ist es?"

Der Terraner starrte blicklos nach draußen. „Ich glaube, ich verstehe jetzt. Wir sind ein Tropfen in einem Ozean. Die Lage ist völlig ohne Hoffnung.
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Nakken: „Ich habe dieses Psiq entdeckt. Ich will es untersuchen."

„Das ist nicht möglich, Pocum", sagte der Juatafu-Roboter. „Und weshalb nicht?"

„Weil es nicht möglich ist."

„Diese Begründung erscheint mir weder logisch noch sachlich richtig."

„Die sachliche Richtigkeit meiner Aussage ist unbestreitbar, kleiner Pocum", erklärte der Roboter. „Dann verfügst du über Kenntnisse, die mir nicht zugänglich sind."

„Das ist wahr."

Auch der Juatafu-Roboter wußte nicht, wer in seinem Inneren die geheime Schaltung angelegt hatte. Aber er wußte, daß es unmöglich war, dieses Detail der Vergangenheit im Loch der Ewigkeit zu untersuchen. Der Ursprung der Nakken mußte im dunkeln bleiben.

Deshalb beeinflußte er den Kurs der Kapsel, bevor der kleine Pocum gegen seinen Willen handeln konnte. So verschwand das Psiq im Reigen der Farben und Formen. Und der Juatafu-Roboter errechnete, daß er dasselbe Verbot nun zum
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Male ausgesprochen hatte.

Führt die Nakken ins Loch der Ewigkeit. Schützt sie und bildet sie aus. Aber verhindert, daß sie in den Welten der Wahrscheinlichkeit solche finden, die über ihr Schicksal Auskunft geben. Das soll bis zuletzt ein Geheimnis bleiben.

Irgend etwas gab es, was besonders die jungen Nakken immer wieder zu diesem Psiq zog.

Bei den älteren verlor sich der Instinkt mehr und mehr. Die jüngeren aber waren eine Plage.

Zwei Tage lang irrten sie durch DORIFER. Es gab keine Hoffnung, keinen Ausweg. Und in der Milchstraße starben vielleicht schon seine Freunde. Rhodan hockte stundenlang in der Zentrale der TARFALA. Er starrte in das Auf und Ab der farbigen Gebilde, in die Lichter der Kugeln und Ovale.

Und irgendwann erkannte er im Reigen der Psiqs etwas, das dort nicht hingehörte. „Paunaro! Voltago! - Dort!"

Er war aufgesprungen und deutete mit ausgestrecktem Arm auf das, was ihn so sehr in Erregung versetzte.

Zunächst konnte man lediglich einen kreisrunden Flecken erkennen. Doch mit hoher Geschwindigkeit wuchs der Flecken zu einer Form an, die gegen das intensive Grün des Hintergrunds farblos wirkte.

Das Objekt zog nahe an ihnen vorbei. Es handelte sich um eine Walze von 1000 Metern Länge.

Nun, da sie das Schiff so deutlich vor sich sahen, machte es einen fast transparenten Eindruck. Die Walze gehörte nicht ins Innere von DORIFER. Sie war nur halb stofflich, zur anderen Hälfte zwischen den Dimensionen gefangen. „Die LOVVAN", flüsterte Rhodan ungläubig. „Zum zweiten Mal! Das muß das Schiff sein!

Paunaro, hinterher! Keine Diskussion!"

Der Befehlston des Terraners duldete keinen Widerspruch. Von dieser Sekunde an beschleunigte das Dreizackschiff mit derart selbstmörderischen Werten, daß die Zelle vor Belastung dröhnte.

Paunaro hielt Sichtkontakt. Mehrmals hatte Rhodan Angst, die Walze entkäme ihnen zwischen langen Ketten farbiger Psiqs; doch der Nakk fand jedesmal einen Weg, die Geschwindigkeit noch ein wenig heraufzusetzen.

Und allmählich arbeiteten sie sich heran. Über ihre Geschwindigkeit gewann der Terraner keinerlei Vorstellung. Existierte hier ebenso wie im Normalraum die Lichtschranke? Oder konnten Raumfahrzeuge im Innern DORIFERS mit beliebiger Geschwindigkeit reisen? „Wir müssen sie kriegen!" sagte er eindringlich. Im Lärm gingen die Worte fast unter. „Dranbleiben, Paunaro, um jeden Preis!"

Der Nakk gab durch nichts zu erkennen, daß er verstanden hatte. Ein paarmal schien es, als würde die TARFALA auseinander brechen. Aber in diesen Augenblicken erinnerte sich Rhodan an die Pionierzeiten der irdischen Raumfahrt. Gegen den Höllenlärm von damals war dies hier gar nichts. „Du schaffst es, Paunaro!"

Unsichtbare Einflüsse trieben die LOVVAN bald nach links, bald nach rechts, immer wieder aus dem Kurs. So hatte der Nakk Mühe, sein Schiff an die Walze heranzumanövrieren. Mehr als eine Stunde verging, und Rhodan fiel von einem Schweißausbruch in den nächsten. Er wünschte sich, er hätte die TARFALA selbst steuern können. Dann hätte er zumindest die Möglichkeit gehabt, etwas zu unternehmen. So aber hockte er nur untätig da, mit aufgerissenen Augen und geschlossenem Schutzanzug.

Plötzlich lief ein Ruck durch das Dreizackschiff. „Ich habe einen Anker ausgeworfen", erklärte Paunaro. „Jetzt haben wir sie."

Von diesem Moment an stabilisierte sich der Flug. Das Dröhnen der Zelle nahm ab, verschwand schließlich ganz. Und Paunaro bremste beide Schiffe ab. Ringsum flogen die Psiqs nicht mehr in rasender Folge vorbei, sondern sie trieben gemächlich umeinander. „Verstehst du die Idee?" Rhodan wandte sich mit triumphierend geballten Händen Icho Tolot zu. „Die LOVVAN stammt aus unserem Universum! Sie besitzt exakt die Strangeness, an die sich Voltago und Paunaro nicht mehr erinnern können. Das ist unsere Rettung!"

Der schwarze Riese stand mit seinen zwei Tonnen Körpergewicht völlig reglos. Die drei roten Augen funkelten, und dann sagte er in fast beleidigtem Tonfall: „Wie kommst du darauf, daß ich es nicht verstehen würde? Manchmal erstaunst du mich, Rhodanos."

 

*

 

Tatsächlich war die Walze irgendwo zwischen den Dimensionen hängengeblieben. Sie verfügte nicht über die Möglichkeit, in einem Kosmonukleotid Kurs zu halten. An diesem Ort war sie völlig fehl am Platz. Doch Paunaro zog die LOVVAN mit den Instrumenten seines Schiffs vollständig heran, in den Innenraum DORIFERS.

Eine ganze Weile versuchten sie, Funkkontakt aufzunehmen - ohne Erfolg. Die LOVVAN war viel zu lange als Spielball der Kräfte durch DORIFER getrieben worden. Siebzehn Jahre lang ... Hatte Corlun Pareve das nicht gesagt? „Tolotos, mein Freund! Was hältst du von einem kleinen Ausflug nach drüben?"

Der Riese riß den Rachen auf und lachte mit unglaublicher Lautstärke. „So liebe ich dich, mein Kleiner! Immer voller Tatendrang. Natürlich bin ich mit dabei."

Paunaro und der Klon blieben an Bord der TARFALA zurück. Eine Schleuse gab den Weg nach draußen frei.

Vorsichtig legten Rhodan und Tolot die paar Meter durch das undefinierbare grüne Medium zurück, tasteten sich entlang der Walzenhülle und fanden schließlich eine Schleuse. Der Haluter berechnete innerhalb von zehn Sekunden den Einstiegskode. Im Gegensatz zu Rhodan war er praktisch nackt - seinen roten Schutzanzug hatte er ja längst aufgezehrt. Doch ein Haluter konnte im Vakuum stundenlang am Leben bleiben.

Drinnen erwartete sie atembare Luft. Und hinter der Schleusenkammer fanden sie einen langen Korridor mit gedimmtem Licht vor. In regelmäßigen Abständen zweigten Türen ab.

Rhodan öffnete vorsichtig den Helm. „Merkwürdig ...", sagte er. „Kein Alarm, kein Begrüßungskommando, nichts."

„Wer weiß, ob die Besatzung überlebt hat", gab Tolot zu bedenken.

Rhodan stieß ein paar der Türen auf, fand dahinter aber nichts außer karger Einrichtung. Der nächste Korridor trug Spuren von Kampf; die Wände waren angeschmolzen, in einer Ecke war etwas explodiert.

Strahlschüsse hatten an der Decke lange, schwärzliche Narben hinterlassen. „Zumindest der Antrieb arbeitet noch", erklärte Tolot plötzlich. Der Riese starrte auf sein Kombiarmband, dann deutete er in Richtung Heck. „Aber mit sehr geringer Energie. Auf Sparflamme, wie ihr Terraner sagen würdet."

Sie durchsuchten ergebnislos die hinteren Sektionen, anschließend wandten sie sich ohne viel Hoffnung in die Gegenrichtung. Im Bug stießen sie auf die Zentrale. Niemand war zu sehen, nicht einmal an diesem Ort. Erst als letzten Ausweg sah sich Rhodan das Logbuch an. Die Technik war ihm gut vertraut, weil sie noch von den Gängern des Netzes stammte. Mitten in der Zentrale des Walzenschiffs entstand ein kleines Holofeld - im Bild erschien eine humanoide Frau. Über der flachen Nasenwurzel erhob sich eine stark ausgeprägte, knöcherne Brauenpartie. Die Wangenknochen ragten spitz aus dem Gesicht, die Augen lagen tief im Schatten. „Hier spricht Cula Pareve", sprach sie mit weicher Stimme. „Sollte diese Aufzeichnung je in deine Hände gelangen, Vater, weißt du, was uns geschehen ist. Der Antrieb hat versagt. Wir glauben, daß wir DORIFER erreicht haben, doch nun sind wir manövrierunfähig und ohne Aussicht, unsere Lage zu verbessern. Seit vier Jahren treiben wir nun durch einen Raum, den wir nicht verstehen. Die Langeweile bringt uns um. Die Forscher forschen nicht mehr, weil es mit unseren Mitteln nichts zu erforschen gibt. Unter den Mlironern ist eine schlimme Streitigkeit ausgebrochen. Vier von ihnen haben sich gegenseitig umgebracht. Der Rest der Besatzung ist ebenfalls bald soweit.

Manche Besatzungsmitglieder schlagen vor, den Antrieb einfach abzuschalten. Doch wir wissen, daß wir dann zwischen den Dimensionen verlöschen werden. Wir werden keine Spur hinterlassen, nicht einmal Asche.

Deshalb wähle ich einen anderen Ausweg, bevor die Mlironer die LOVVAN in Trümmer legen.

Wir alle werden uns in die Tiefschlaftanks begeben. Dort bleiben wir, bis die Energiereserven aufgezehrt sind. Etwas anderes bleibt uns nicht mehr übrig. Nun wirst du doch nicht den Triumph erleben, Vater, den du dir so sehr gewünscht hast ..."

Mit diesen Worten endete die Aufzeichnung. Das Bild der Gavvron-Frau namens Cula Pareve verblaßte.

Rhodan und Tolot machten sich erneut auf die Suche. Und nun, da sie über einen Anhaltspunkt verfügten, wurden sie rasch fündig. In einem abgelegenen Kuppelsaal stießen sie auf eine Batterie von über zweihundert durchsichtigen Behältern. In den Tanks schwammen die Körper der Besatzung. Dazu gehörten Mitglieder der verschiedensten Rassen, sogar ein paar Nachkommen von Vironauten. Und ganz am Ende erkannte Rhodan am Gesicht die Kommandantin. „Tolot!" rief er. „Komm her und sieh dir das an!"

Der Haluter kam herangestapft und schaute auf den grazilen Körper, der in trüber Flüssigkeit schwamm. Die Züge wirkten blaß, aber intakt. Aus irgendeinem Grund hatte Cula Pareve die Augen aufgerissen; seit dreizehn Jahren schwamm sie so, mit einem letzten Ausdruck des Schreckens im Gesicht. „Sie ist lange tot, Rhodanos", brummte der Haluter. „Mit ihrem Tank ist irgend etwas schiefgegangen."

„Ja ...", murmelte der Terraner. „Laß uns von hier verschwinden."

 

*

 

Paunaro und Voltago hatten die Strangeness der LOVVAN längst in sich aufgenommen. Von nun an dauerte die Reise durch das Innere DORIFERS keine zwei Stunden mehr. Die Walze führten sie längsseits mit; was für ein vergleichsweise winziges Schiff wie die TARFALA ziemlich problematisch war. Dennoch erreichten sie das Ziel. „Es ist soweit", kündigte Paunaro an.

PERRY RHODAN Voraus tauchte eine sonderbare, kaum sichtbare Formation auf, von der Rhodan nicht mehr mitbekam als einen flüchtigen Eindruck. Es war DORIFER-Tor! Sie koppelten die LOVVAN vom Dreizackschiff ab und sandten eine Funknachricht an DORISTAT II. Corlun Pareve wußte nun Bescheid. Den Schock konnte ihm niemand ersparen. Erst recht nicht Rhodan und seine Begleiter: Sie hatten es eilig, weil jeder Tag zählte.

Am Nervenkostüm des Terraners nagte eine böse Ahnung. Er konnte nur hoffen, daß Bull, Gucky und die anderen Freunde wirklich noch am Leben waren. Zwar glaubte er daran - doch Sicherheit gab es erst für ihn, wenn er ihre Gesichter sah.

Im Eiltempo durchflogen sie die Raum-Zeit-Falte Uxbataan. Paunaro schickte an seinen Artgenossen Eladeru nicht mehr als eine geraffte Funknachricht, aus der die wichtigsten Ereignisse hervorgingen. Über dem Planeten Lomporr-Veg II kamen sie zum Vorschein - und setzten die Reise mit Höchstgeschwindigkeit fort. „Ich kann mir jetzt ein genaues Bild machen", erklärte Paunaro nach langer Zeit des Schweigens. „Ich weiß mit einiger Sicherheit, was dem Innersten passiert ist."

„Ich dachte, das wäre längst klar", entgegnete Rhodan verwundert. „Die Psiqs-Wolke hat ES getroffen!"

„Ja, aber das ist nur die halbe Wahrheit. Erinnerst du dich an meine Artgenossen von der CATALINA MORANI?"

„Selbstverständlich. Aber worauf kommt es an?"

„Die 240 Nakken haben Wanderer erreicht. Der Bericht spricht von einem Unruheherd inmitten einer geordneten, nicht materiellen Landschaft. Ich habe von einer Quelle gehört, die unrhythmische Impulse aussendet. Von dort rührt die Zeitverwirrung her, mit der ES zu kämpfen hat."

„Ich kenne den Bericht ebenfalls. Was willst du sagen, Paunaro?"

„Wir haben uns gefragt, welcher Natur diese Quelle sein könnte. Jetzt endlich weiß ich es! Es ist das Psiqs-Koagulat! Die Millionen Psiqs, die DORIFER ausgestoßen hat, sind genau dort gelandet. Prryns hat es ja angedeutet. Ich weiß nicht, wie ich es dir besser erklären soll, Perry Rhodan: ES hat das Koagulat verschluckt!

Millionen Psiqs sitzen im Innersten fest."

Rhodan fragte sich mit einemmal, weshalb er darauf nicht selber gekommen war. Vielleicht hatte er für die nötigen Gedanken zuwenig Muße gefunden, vielleicht fehlte ihm auch das fünfdimensionale Vorstellungsvermögen eines Nakken. Ja, so war es ... Die Wolke hatte Wanderer nicht nur getroffen, sie war dort geblieben!

Und die Schuld an allem trug Taurec, der Kosmokrat. Deshalb das Geschenk mit Voltago. Und deshalb auch der Hinweis auf den Prinzen der Schmetterlinge. Vor der tatsächlichen Verantwortung hatte sich der Einäugige dann gedrückt - sobald er eine Chance sah, hinter die Materiequellen zu gelangen. „Wie geht es jetzt weiter?" fragte Rhodan. „Wenn das Koagulat nicht sehr bald gelöst wird, mutiert ES zur Materiesenke."

Der Terraner schwieg schockiert ein paar Sekunden lang. „Ich dachte, das sei nur eine der möglichen Zukünfte gewesen", murmelte er. „Und nun sagst du, es wird tatsächlich so! Bist du sicher?"

„Nicht vollkommen. Aber die Wahrscheinlichkeit steht 70 zu 30 gegen ES."

Paunaro ließ sich kein weiteres Wort entlocken. Seitdem sie DORIFER verlassen hatten, war aus ihm wieder ein typischer Vertreter seiner Rasse geworden: schweigsam, distanziert und in ständiger Verwirrung über diese Dimension, die er nicht verstand.

Rhodan und Tolot dagegen schätzten sich glücklich, wieder zurück zu sein. Sie gehörten hierher, in die Milchstraße. Blieb noch Voltago: Doch wer konnte schon sagen, was in dem Klon vorging?

Am 28. Februar des Jahres 1174 NGZ erreichten sie Terra. Es war ein Dienstag. Und allein die Tatsache, daß man in diesem Sonnensystem die Wochentage zählte, bedeutete ein schönes Stück Normalität.

Nakken: Paunaro wußte nun, was zu tun war.

Er hatte in den potentiellen Zukünften so vieles gesehen. Selbst er hatte lange gezweifelt, was Wirklichkeit war und was sich als Fehlentwicklung herausstellen würde. Doch die wahren Fakten paßten zur Realität. Das Innerste war in Gefahr. Jemand mußte Hilfe bringen!
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